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Sch bin entichieden, 


63 ſchaut bei Nacht und Tage 
Dein holdes Bild mich an; 
Und legt mir vor die Frage, 
Ob ich Dich laſſen kann. 


Chor: 
Mein Gott, ich bin entichieden, 
Auf ewig bin ich Dein, 
Sch kann ja ohne Frieden 
Und ohne Dich nicht fein. 


Dit habe ich gejammtert, 


Wenn Satans Liit mich ichlug, 
Tann hab’ ich den umflammert, 
Ter meine Sünden trug. 


Die Freunden diejer Erden 
Zah ih wie Schaum vergeh’n; 
Sie fonnten mir nichts werden, 
Dein Kreuz nur blieb mir jteh’n. 


Drum jteht bei Nacht und Tage, 
Tein Bild im Herzen mir; 
Dat ich es jedem jage, 
gut es iſt bei 


113 ON. 
Wie DIT. 
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Vernüunftiger Gottesdieuſt. 


Von H. A. Müller. 


Sn Römer 21, 1 wird uns vor 
geitellt, wie unjer vernünftiger Got- 
tesdienjt jein joll. 

Rum könnte man fragen: „Gibt es 

#1 demnäd, auch unvernünftigen, 

ders ausaedriict: törichten Got- 
tesdienit?" Ohne Zweifel. — Wenn 
dem fo iit: was iſt dann unvernünf 
figer Gottesdienit? Die Frage bringt 
una dazu, überhaupt zu fragen, was 
bernünftig und was unvernünftig 
it. Sch meine „vernünftig“ in ir- 
gend welcher Sache ijt, wenn fie un 
ter Berücjichtigung aller dabei in 
Betracht fommenden Umjtände, Per— 
fonen und Regeln betrieben wird, 
„unbernünftig“ erjcheint dagegen ir- 
gend welde Handlung, bei der man 
Verhältniſſe, Perſonen und Regeln, 
die bei ihr in Betracht fommen, au- 
Ber Acht läßt, und nad Einbildun- 
gen, die man fih macht, nach Will- 
für und Belieben gehandelt wird. 
Wenden wir dies auf den Begriff 
„Sottesdienit" an und fragen, wie 
demnach ein vernünftiger Gottes- 
dienſt beichaffen jein muß, jo müſ— 
fen wir unterfuchen, welche Perfo- 
nen, welche Umjtände und weldhe Re- 
geln dabei in Betracht fommen. Ich 
foll Gott dienen, ich möchte,Gott.die- 
nen, ich will Gott dienen. Welche 
Perſonen fommen da in Betradht? 
Sch denke, nur zwei: meine arme, 
elende Perfönlichfeit und der erhabe- 
ne, mächtige Gott. Was find die Um— 
fände, die in Betracht kommen? 
Mein armes, ſchwaches Leben bie- 
nieden, meine geringe Kraft, meine 
Unwiſſenheit, die Kürze des Lebens, 
das ich hier Ieben darf, meine Nei- 

gung, immer dem Willen Gottes 
 entgegenzubhandeln, die vergeblichen 
- Bemühungen fo vieler, den Willen 
Gottes zu treffen, und die verderbli- 

ben Folgen davon, wenn wir darin 
irre gehen, uf.m. Dagegen der 
Ernſt, mit dem Gott verlangt, dab 


— 


wir Ihm dienen, die Hilfe, die Er 
uns dabei ſelbſt in Darbietung von 
Unterweiſung und Kraft darreichen 
will. Was endlich die Regeln be— 
trifft, die dabei in Betracht kommen, 
jo mögen wir uns aujs genauejte 
an Sein Wort, das Buch der Bibel 
und Seinen in derjelben geofienbar 
ten Willen halten. 

Unvernünftig ijt demnach ein Got 
tesdienit, bei dem diefe Punkte au 
ber Acht gelajjen werden, wo nicht 
bedacht wird, wie ſchwach, wie un- 
bermögend, wie unwiſſend wir find, 
wie geneigt, jelbjt bei quter Abjicht, 
einen verfehrten Weg einzuichlagen, 
welche VBerfuchungen uns umringen, 
wie der Feind jtet3 unter verführe- 
riichen Borjpiegelungen dahin wir- 
fen will, uns von dem Wege des Ge- 
borjams und der Treue gegen Gott 
binwegzuloden, und wir ohne gött- 
liche Leitung nicht im Stande find, 
den Weg der Wahrheit von einem 
Wege des Irrtums (es gibt ihrer 
viele) zu unterjcheiden. Wir handeln 
undernünftig, wenn wir meinen, wir 
fönnten nach unferen eigenen Ein- 
bildungen und Borjtellungen Gott 
dienen und durch eigene Anjtrengun- 
gen könnten wir uns Ihm angenehm 
maden und vermöge unterer Klug— 
heit herausfinden, was Seinem Wil— 
len. entſpricht. Wir handeln unver- 
nünftig, wenn wir die Seiligfeit 
Sottes überſehen und meinen, Er 
werde es nicht fo genau nehmen, 
wenn wir nicht bedenken, daß eine 
Ewigfeit vor uns liegt, da wir ern- 
ten werden, was wir jet ſäen, und 
wir die Früchte von dem geniehen 
werden, wofür wir jett arbeiten. 
Wir handeln unvernünftig, wenn 
wir denken, Gott meine nicht, was 
Er in Seinem Worte bat nieder- 
ichreiben Iaffen, oder uns bei Be- 
trachtung Seines Wortes mit dem 
begnügen, was hervorragende Men- 


ihen darüber geredet oder gejchrie- 
ben haben, ohne zur Quelle, zu Gott 
Selbjt, zurückzugeben und Seine Di- 
refte Unterweifung uns zu erbitten. 
Wir handeln unvernünftig, wenn 
wir uns herausnehmen, da3 Wort 
Gottes leicht zu nehmen, wenn wir 
meinen, man fönne es auf verjcie 
dene Weife auslegen, mit einem 
Wort: mit dem lieben Gott umge 
hen, wie mit einem Schwachkopf, der 
jelber nicht recht weiß, was er will. 

Dod) brechen wir mit der Schilde 
ung told unvernünftigen Verfah 
rens ab, die ſich noch unendlich weit 
hinausipinnen liche, indem die Ge 
ichichte der geſamten Menschheit, ja, 
ſider anch des Teiles derjelben, der 
fich Ehriitenheit (Kirche oder Gemei 
ne) nennt, ung unzählige Beifpiele 
dafür liefert, 

Wenden wir ung 
mit dem wir begannen, Röm 21.1: 
„sch ermahne euch nun, Brüder, 
durch die Erbarmungen Gottes, eure 
Leiber darzuitellen ala ein lebendi- 
nes, heiliges. Gott mohlgefälliges 
Schlachtopfer, welches euer vernünf 
tiger Gottesdienit iſt.“ Hier hören 
mir, was ein bernünftiger Gottes- 
dienit iſt. VBeechten wir in eriter Li— 
nie, daR es ſich bier um etwas Fort 
gebendes, Beſtändiges handelt, nicht 
einen nr einmaligen Mft Es 
iſt etwas täglich, ſtündlich, beſtändig 
Wiederholtes, wozu wir hier aufge— 
fordert werden. Oder iſt „Gottes— 
dienſt“ etwas auf einen Tag, auf 
gewiſſe Stunden und Augenblicke 
Beſchränktes? Keineswegs. — Wir 
haben uns in allem als Gottes Die— 
ner zu beweiſen (2. Kor. 6, 4.) Wir 
ſtehen fortgefegt, von dem Augen— 
bli€ an, da Er ung aus der Welt 
herausnahm (al. 1, A — ich rede 
bier zu ſolchen, die Seiner Ruf an- 
genommen haben und Ihm gefolat 
find), in Seinem PDienit, und die 
Frage: „Was foll ih tun, Herr?“ 
(Ana. 22, 10) follte nicht eine ein- 
malige, fondern eine fortgefette fein, 
die fih auf alle Verhältniffe und La— 
gen bezieht, in die der Herr uns 
ſtellt 

Weiter iſt das, was in Röm. 12, 
1 von ung verlangt wird, etwas, das 
wir unter allen Umitänden, in allen 
Lagen, zu allen Zeiten tun fünnen. 
Dazu brauchen wir nit an einem 
bejtimmten Ort zu fein, una in ei- 
ner beitimmten Geſellſchaft zu be- 
finden, wir haben nicht die Anweſen— 
heit bejtimmter leitender Perionen 
nötig, es ilt dazu feine Schulung, 
tiefe Bibelfenntnis, ein umfaſſendes 
Wiſſen notwendig . Wie herrlich, 
daß der einfachite Gläubige, der ein- 
fachite Bruder, die einfachſte Schme- 
iter, zu aller Zeit und unter allen 
Umftänden „vernünftigen Gottes— 
dienft” ausüben Tann! 


dem Verſe zu, 


um 
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„Sure Leiber daritellen.“ Was 
will das jagen? Sedenfalls nichts 
Großes und Gewaltiges, nichts im 
die Augen Fallendes, wenn bier von 
weiter nichts die Nede iſt al3 bon 
unjeren armen, dürftigen Xeibern, 
die wir alle leider, ach! int Dienjte 
der Sünde gebraucht haben. Aber 
über unjerem Leib hat Gott uns big 
zu einem gewiſſen Grade die Klont- 
trolle gelafjen und läßt jie und. Wir 
haben die Fähigkeiten zu denfen, zu 
wollen, zu reden, zu handeln, ung zu 
bewegen, mit Andern zu verkehren 
und Unternehmungen ing Werk zu 
feßen. Alle dieſe Fähigkeiten jollen 
wir dem Herrn zu Füßen legen, da- 
mit Er fie regiere, damit Er fie ein- 
t Seinigen beherrſche, 
denn alle dieſe ſollen ein „Opfer“ 
ſein. Wie tun wir dies? Der 
Willensentſchluß, die Hingabe muß 
da ſein (vergl. das ſchöne Lied von 
Miß Havergall „Herr, mein Leben, 
es ſei dein!“), aber es muß auch noch 
die leiſe Stimnie des Gebets vor 
dem Herrn ſich hören laſſen, indem 
wir Ihn bitten, in uns das zu wir— 
ken, wa Ihm gefällt. Alſo: völlige 
Willenloſigkeit, völlige Hingabe, völ— 
lige Aufgabe aller eigenen Pläne, 
völlige Erkenntnis, daß wir aus uns 
ſelbſt nichts vermögen, d. h. abſolut 
nicht können, etwas Gott Wohlgefäl 
liges hervorbringen, und dazu Die 
„vtor allen Verhältniſſen wiederholte 
Bitte: „Herr, wirke Du in mir, was 
Dir wohlgefällig iſt!“ Wenn dieſer 
Gebetsſeufzer in wahrer Aufrichtig— 
keit, nicht etwa nur maſchinenmäßig, 
als ein bloßes Plappern, zum Herrn 
geſandt wird, ſo folgt immer eine 
Erhörung, die, ich möchte ſagen, ei— 
ne doppelte Wirkung bei uns her— 
vorruft: einmal eine ſofortige, die 
aber auch noch eine länger dauernde 
Nachwirkung hat, fo daß bei Fortſe— 
tzung dieſer Uebung (vergl. 1. Tim. 
4, 7: „Uebe dich zur Gottſeligkeit!“) 
gewohnheitsmäßig alles eigene Tun— 
wollen mehr und mehr in den Hin— 
tergrund tritt, und die Stimmung 
die Oberhand gewinnt und behält, 
die den Dichter ſingen läßt: „Es iſt 
auch gar fein Leben, von Dir, o 
Herr, getrennt: Du bift mein einzig 
Leben und Lebenselement.” 

Scheint es ein Widerſpruch zu 
fein, wenn mir einmal uns dem 
Herrn völlig hingeben, wie wir und 
andere doch wohl annehmen, daß wir 
e8 bei unferer Belehrung getan ha— 
ben, und nun follen wir es immer 
und fortaefeßt wieder tun? Ich den- 
fe mir die Sache fo, wie wenn ein 
König mit einem Fürſten im frie- 
ae war. Der Fürft wird überwun— 
den und muß fein ganzes Land dem 
König ausliefern. Der König beana- 
digt den Firriten und gibt ihm fein 
Land als Lehen zurüd. „Ich ſchenk. 


inch la Nie 








Te dir dein Zeben,” fo fagt der Kö— 
nig, „und lalje dich) das Land, mas 
nun mein ijt, für mich verwalten.“ 
Der Fürſt hat einmal fein Land her- 
geben müſſen, nun hat er es als 
Zehen zurücderhalten, aber alles, 
wa3 er nun in dem Xande unter- 
nimmt, ijt eine immer erneute Aus— 
lieferung des Landes an den König, 
worin der Fürjt nun feine Abhän- 
aigfeit von dem König und feine 
Treue gegen ihn beweifen fol. Wir 
haben ung dem Herrn bei unjerer 
Bekehrung einmal ausgeliefert (me- 
nigjteng meinten wir e3 zu fun, jo 
weit unſere damalige Erfenntnis 
reichte), num behandelt uns der Herr 
aber nicht als willenloje Maſchinen, 
fondern läßt uns die Verfügung 
über alle unfere Kräfte, Willen, Ver— 
ſtand, Denkvermögen, Gebrauch der 
Zunge u.ſ.w., aber, wohlgemerkt, als 
nun Ihm gehörig, und ſagt: „Sch 
will über alles dies Meiiter fein. 
Stelle du mir alle diefe Kräfte fort- 
während zur Verfügung, damit Ich 
Selbjt in ihnen und durch fie bewir— 
fe, was mir gefällt.“ 

Wir haben im Altene Tejtament 
noch ein Bild, was hierher paßt, 
nämlid; das der fogenannten „Web- 
opfer”“ und „Sebopfer” im 2—5. 
Buch Mofe. Das Opfer wurde dabei 
auf die Arme genommen und „ge 
mwoben” oder „gehoben“, alfo in wa— 
gerechter Richtung auf das Zelt der 
Aufammenfunft (die Stiftshütte) 
bin oder in ſenkrechter Richtung, al- 
fo zum Simmel zu, bewegt. Die Be- 
wegung war alfo bei beiden Opfer- 
arten auf eine Wohnung Gottes zu 
gerichtet, bei den Webopfern auf 
Seine irdiſche, bei den Sebopfern auf 
Seine himmlische Wohnung zu. Die 
eriteren Opfer galten Xhm daher al3 
dem unter Siracl, Seinem Volhe, 
MWohnenden, dem „Bundesgott“ Iſ— 
rael3, die anderen Ihm als dem 
Herrn des aanzen All. Nun fand 
aber bei beiden Arten eine Sin- und 
Serbewegung ftatt, vorwärts und 
wieder zurid oder aufwärts und 
wieder herab. Was follte dies fa- 
nen? Das Opfer murde Gott ge— 
bracht, und Er aab es dem Opfern— 
den wieder zurücd, damit diefer es 
nah Seiner PVorfchrift verwende. 
Dasselbe iit mit ung der Fall. Wir 
geben uns Ihm, und Er gibt uns 
gewiſſermaßen uns ſelbſt wieder zu- 
rück, damit in ung und mit uns das 
Ihm Wohlaefällige vollbracht werde, 
was Er Selbit in uns bemirfen mill, 
wie uns andere Bibelitellen fagen. 

„Durd die Erbarmunaen Gottes“ 
werden wir ermahnt, dies zu fun. 
Mas foll uns dies fagen? Gott hat 
Sich über uns erbarmt. Er hat und 
in unferem Elend und unferer Sün— 
de, ja, unferer Empöruna gegen Nhn 
geliebt. Er iſt uns vielfältig gnädig 
gewesen, und der hödhite Beweis Sei- 
nes Erbarmens über uns mar bie 
Dahingabe Seines Sohnes für uns. 
„Sott, der reich iit an Barmberzig- 
feit, wegen Seiner vielen Liebe. mo- 
mit Er ums aeliebt hat, ala auch mir 
in den Vergehungen tot waren, hat 
ung mit dem Chriftus lebendig ae- 
macht — durd Gnade feid ihr erret- 
tet” (Eph. 2. 4. 5.) „Geliebte, jekt 
find wir Kinder Gottes“ (1. Koh. 3, 
9), „Schet, meld eine Liebe uns der 
Bater gegeben hat, dag wir Finder 





Monnonitiſche Rundſchau 


Gottes heißen ſollen“ (V. 1.). Und 
nun, da Gott ſich ſo über uns er— 
barmt hat, da Er uns alle Vergehun— 
gen vergeben hat, da Er uns Seinen 
Sohn gegeben, und wir in Ihm und 
durch Ihn Seine Kinder geworden 
ſind, kommt die Mahnung an uns, 
unſere Leiber als ein lebendiges 
Opfer darzuſtellen. Verlangt Gott 
zu viel von uns? Will Er etwas ha— 
ben, worauf Er keinen Anſpruch hat? 
Sicher nicht. Wir verdanken Ihm 
alles, und ſo, wenn wir Seiner 
Mahnung folgen und Ihm uns ſelbſt 
hingeben, damit Er in uns das Ihm 
Wohlgefällige bewirke, und ſo Ihm 
in vernünftiger Weiſe dienen, geben 
wir Ihm nur, was Ihm aehört, lei— 
ten einen Dienjt, den Er jelbit in 
uns bewirfen, und fir den Er ung 
fogar in Ewigfeit belohnen mill. 





Er jelbit. 





Einit fuchte ich den Segen, 
Sett aber meinen Sort; 
Einit — Fühlen allerivegen, 
Sept gilt mir nur Sein Wort. 
Einit wünjchte ich die Gaben, 
Nett iſt der Geber mein; 
Einjt wollt’ ich Heilung haben, 
Nett Ihn, nur Shn allein. 
Einſt war’3 ein zagend Beten, 
Sept iſt Vertrauen mein Teil; 
Einit nur ein halbes Retten, 
Jetzt hab’ ich volles Heil, 
Einft bielt ih Seine Hände, 
Sept halt Er mich aufs beit; 
Einſt Zweifel ohne Ende, 
Jetzt iſt mein Anker feit, 
Einst aalt mein Plan für morgen, 
Jetzt glaubiges Gebet; 
Einit wars ein ängitlid Sorgen, 
Jetzt forgt Er früh und fpät, 
Einft nur mein Will gelitten — 
Jetzt, was Er jagt, ich weiß; 
Einit wars beitändiges Bitten, 
Sett tönt Ihm Rob und Preis. 
Einst wollte ich mas taugen, 
Nett iſt e8 Sein Verdienit; 
Einst mollte ih Ihn brauchen, 
Sept bin ich Sein im Dienft. 
Einst groß zu fein ich ftrebte, 
Jetzt ſoll Er alles fein; 
Einit nur mir felbit ich lebte, 
Sept nur für Ihn allein. 
Einit wars ein hoffend Wagen, 
Jetzt feite Zuderficht; 
Einst wollt’ die Kraft verſagen, 
Sett brennt das Glaubenslicht. 
Einst dacht’ ih nur an Sterben, 
Jetzt wart’ ich auf Ihn gern; 
Die Hoffnung, die mein Erbe, 
Hot Felſengrund im Herrn. 

Aus dem Englifchen von 

J. 4. Harder. 


Lieber Bruder Neufeld! 

In der Auguſtnummer des „Chri- 
ftian Review” ijt auf der eriten Sei— 
te das Gedicht „Himſelf“. Es wurde 
mir wichtig und da überfette ich es 
fiir die Rundichau, Ich würde mid) 
fressen, damit dienen zu dürfen. 

Mit freundlihem Gruß, Dein ar. 

Joh. Harder. 





Was iſt dein Teil? 
Klagelieder 3, 24. 


Der Herr iſt mein Teil, 
ſpricht meine Seele; darum 
will ih auf Ihn Hoffen. 


Das find Worte eines über den 
Sammer feines Volkes weinenden 
GSottesmannes, der mehr als zivan- 
zig Sahre unter unſäglichen Leiden 
an feinem Volk gearbeitet hatte, oh— 
ne Frucht zu ſehen; der Herr ijt mein 
Teil, fprad) feine Seele. Hätten die 
Suden ihn verjtanden und aud To 
reden lernen, fo wäre ihre Geſchich— 
te anders verlaufen, aber fie glaub- 
ten ihm nit. Der gewöhnliche 
Menſch fpricht: „Die Welt ijt mein 
Teil, nach ihr geht mein Sinnen.” 
Diefe Sprade führt man, bis die 
Welt einen im Stiche läßt, dann ſucht 
man, wenn es gut geht, neben der 
Welt, auch den Herrn, fo daß es 
heißt: „Die Welt und der Herr ilt 
mein Teil.” So treiben es manche 
lange, fait die ganze Zeit ihres Le— 
bens. Wir fönnen aber nicht zivei 
Serrn dienen; wir können nicht Got- 
te3 und der Welt Freund fein. Kein 
Ehemann ijt zufrieden mit der hal— 
ben Liebe feiner Frau, er will ihre 
ganze Liebe haben. Dasſelbe gilt 
von dem Herrn. Er arbeitet bei je- 
dem Menfchen darauf hin, daß er 
Ihm fein ganzes Herz weihe, dar 
wir los werden von allen Banden, 
bon aller Abaötterei. Halt du, liebe 
Seele! diefes Loslöſen erfahren? Sit 
der Serr allein dein Teil. 

Sa, unfer Gott darf uns mandjes 
nehmen, und dann meint man, man 
fei recht fromm, man babe vieles 
verleugnet und manches Eramen qut 
beitanden; wenn aber „der, welcher 
dein Brod it, dich mit Fühen tritt,“ 
wie wir e8 vom Heiland leſen, fannit 
du dann fagen: „Der Herr ijt mein 
Teil?” „Herr, wenn ich nur Did 
habe!“ Das mußt du lernen; aber 
merfe mohl. das lernt man nur in 
der Tiefe. Seremias lernte e8 in der 
Grube, die voll Schlamm war, und 
im Kerker. So führt unfer treuer 
Serr uns wohl auch hinab in eine 
Srube und merft auf, bi8 von unfe- 
rer Seite der Ruf aus der Grube 
erfhallt: „Herr, Du biſt mein Teil.” 
Sit das der Fall, dann martet Er 
noch ein wenig, bis wir hinzufegen: 
„Darum will ih auf Dich hoffen.” 
And menn Er merkt, daß es aanz 
fiher ift, wir haben aenuq an Ihm 
und vertrauen nur auf Ihn, fo zieht 
Er uns heraus aus der Grube an 
Seilen der Liebe. 

„Bas foll mir die Welt und ihr 

Spiel? 
Sie gob weder Troft mir no Ruh. 
Ach habe ein höheres Biel: 
Mein Kleinod, o Jeſu, mein Klei- 
nod hilft Du!” 

Sm Irdiſchen hat uns der Tiebe 
Gott, in der vergangenen Nacht mit 
einem ſchönen Landregen geieanet, 
der die Fluren tränfte und die drüf- 
fende Site legte. Wir haben hier 
jetzt wohl eine der arößten Welſch— 
fornernten, in den zmeiundfünfzig 
Jahren unferes Sierfeins, in Aus- 
ficht. 

Der Weizenertrag war von 18 bis 
iiber AO Bufhel pro Ader und Hafer 
bis itber 50. 

Auch haben wir jekt die Zeit der 
Hochzeiten. In voriger Woche, den 
9.. hatte die ameite Tochter von Ge— 
ſchwiſter Peter Wiens, Maathe, Sodh- 
zeit. mit Bruder Erbin W. Seiler, 
(Altmennonit) von Fiſcher, XIL., der 
am 23, die Hochzeit ihrer jüngften 


29. Auguſt 


Tochter Anna, 
Wienz folgen foll. 
Mit einem berzlidden Gruß an alle 
Leſer, Euer Mitpilger. 
Jakob Claaſſen. 


mit Bruder Leo 





Aus der Chinamiſſion. 
(Fortſetzung). 


Eine Gewohnheit bei den Räu— 
bern war es, Perſonen, die mehr 
oder weniger Vermögen beſaßen, zu 
rauben und dann ein Löſegeld frü 
dieſelben zu erpreſſen. Wenn die 
Loskaufsſumme nicht regtzeitig zur 
Stelle gebracht wurde, weil das in 
manchen Fällen ſchlechterdings un— 
möglich war, dann wurden die armen 
Opfer aufs grauſamſte zu Tode ge— 
martert. Als einmal einige junge 
Chineſen eine Summe Geldes auf- 
braten, um ihre geraubte Mutter 
zu löfen, da mußten fie fehen, ob- 
gleih das Geld ſchon ausgezahlt 
war, da ihre Mutter bereits in 
Stücke gehauen war. 

Während des Iekten Jahres, nad 
dem fchon feine Yamilie und aud 
viele Mifftionare China verlaffen hat- 
ten, hat Br. Braun einen befonders 
ſchweren Stand gehabt. Die allge- 
meine Gefetlofigfeit und Verwir— 
rung madten ſich auch in den Chri- 
ftengemeinden, wenigſtens teilmeife 
bemerfbar. Br. Brauns Arbeit be- 
ſtand darin, von Miffion zu Miffion 
zu reifen, die Arbeit und das Trei- 
ben auf denselben zu überwachen und 
zu Fontrollieren. Leider Tonnten 
Zuchtlofiafeit und Unordnung nicht 
immer vermieden werden, und das 
Betragen in den Gemeinden mollte 
mitunter ſchier an Auflehnung gren- 
zen. 

Ein Hoſpital follte noch in letzter 
Zeit auf ihrer Station errichtet wer— 
den. Auf fleißiges Drängen wurde 
die Arbeit in Angriff genommen, 
und Fonnte das Gebäude richtig fer- 
tiggeftellt werden. Dann aber fehlte 
e3 noch an der inneren Nusitattung. 
Auf inftandiges Bitten Fonnten eini- 
ge Diafoniffen von auswärts heran- 
gezogen und einige eingeborene Nü- 
berinnen gemietet werden, fo daf 
aud) das PBettzeug ganz fertig wur— 
de. Nun konnten die Kranken der 
Station wenigſtens in einem eigenen 
Hoſpital gepflegt werden. Und das 
iſt gut, denn Krankenpflege bedeutet 
zu gleicher Seit auch Seelenpflege. 
Wie fehr erweiſen fich oftmals die 
Kranken dem Worte Gottes zugäng- 
lich, welches ihnen in Form perfön- 
Iiher Ermahnung, oder in Form 
eines kleinen Gebetleins, Sprud;- 
leins, Liedchens oder Traftatdhens 
dargereicht wird, 

Das Mifftonsmerf iſt verſchiede⸗ 
nen Problemen gegenüber geitellt 
morden, deren Löfung dringend er- 
forderlich iſt. Da iſt der Bolfchemis- 
mus und das Erwachen des nationa- 
len Bemuhtfeins. Die fremden 
werden gehaßt, und China wünſcht 
die Einmiſchung Fremder nicht. Auch 
in den Chriſtengemeinden ſpürt man 
etwas von dieſem Geiſte. Die Be— 
vormundung durch die Miſſionare 
will den Chineſen mitunter läſtiq 
werden. Die Gemeinden verlangen 
einen gewiſſen Grad von Selbitän- 
digkeit. Sie werfen den Miffionaren 
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Ruhmſucht und Ehrgeiz vor und 
glauben mitunter, dab die Million 
zur Erreihung der Herrichaft über 
die Chinefen gemißbraucht werde. 
Die chindſiſchen Chriſten verlangen 
Gleihberehtigung und Beteiligung 
an der Gemeindeverwaltung. Sie 
wollen in dem wirtſchaftlichen, in 
dem medizinifhen und anderen 
Renntniffen u. auch im Konzil vertre- 
ten fein, und der Vorſitzende fol ein 
Chineje und fein Fremder fein. Man 
hat ihren Wünfchen meitgehendes 
Entgenenfommen gezeigt; doch muß 
dem eine Grenze gefeßt werden. Die 
Chinefen verlangen Gleichheit im 
Sinne der Brüderlichfeit. Bedenklich 
wurde die Sache, al3 fie auch die 
Finanzfontrolle an fich reißen moll- 
ten. Das war gefährlih. Die Miffi- 
onen können durchichnittlich einem 
Mitagliede ihrer Miffion unbedingt 
frauen und einem Kaſſierer größere 
Summen anvertrauen. Ein ameri- 
fanifher Beamter würde faum mit 
$10,000—15,000 entfliehen wollen; 
es bezahlte ich für ihn nicht. Aber 
fir einen Chinefen ijt eine folche 
Summe eim ungeheure Geld und 
daher die Verfuhung groß. Und es 
ift daher nicht geraten, ihnen, d. h., 
die Chinefen die Verwaltung der 
Kaffe anzudvertrauen. Als fie, d. h., 
den Chinefen auf der Forderung der 
Sinanzfontrafle beitanden, aber ab- 
gewieſen wurden, dann Flagten fie: 
„Wo bleiben da Brüderlichfeit und 
Gleichheit?“ Darauf hielten fie ver- 
fhiedene Beratungen ab und beichlof- 
fen, an die Muttergemeinde in Ame- 
rifa zu appellieren. Somit iſt diefe 
vor ein ſchweres Problem geitellt. 
Wird fie Weisheit genug befiten, das 
Rechte zu treffen? 

Damit iſt nun die Miffionsarbeit 
auf der betreffenden Station fchein- 
bar an einem Wendepunft ange- 
langt. Die dortige Gemeinde und 
vielleicht auch andere Gemeinden mit 
ihr, wollen ſich aller Feſſeln entledi- 
aen und möglichit felbitändig mer- 
den. Bezuanehmend auf das Wort 
Jeſu (bei der Auferweckung des La- 
zarus) „Löſt ihn auf und laßt ihn 
gehen,” führt Miffionar Braun au? 
daß wie Lazarus, nachdem andern 
ihn löſten, wieder jtelbitändige Le— 
benstätigfeit habe entfalten müſſen, 
alfo auch die Chinefengemeinden, 
nachdem fie durch andere ihrer Sün— 
denfetten ledig worden wären, einen 
gewiſſen Anfpruh auf Selbitändig- 
feit zu erheben hätten. Br. Braun 
hatte, wenn ih ihn recht veritanden 
habe, dns Gefühl, die Miſſionare 
müßten fich jenen Gemeinden, wenn 
diefelben fie nicht mwünffhten, nicht 
aufdrängen wollen. 

Seine Station hatte eine Gemein- 
de von 700 @liedern. Das ganze 
Gebiet, indem die Miſſion der Kon- 
ferenznemeinde fich befindet, hat ei- 
ne Bebölferung von etwa ame Milli- 
onen. Es iſt alfo noch viel Gelegen- 
heit zur Arbeit da. 

Menn nun zwar die Gemeinden 
aud einen gewiſſen Grad von Selb— 
ftändigfeit beanspruchen, fo beiteht 
bei ihnen doch immer als Unterton 
der Wnich, die Mutteraemeinde mö- 
ne ihre Sand nicht zurückziehen. Die 
Ehinefen jagen: „Wir hedürfen Eu- 
rer Gebete, Eurer Unterſtützung und 
in gewiſſem Sinne auch Eurer Lei— 
tung.“ 





Mennonitifche Rundſchau 


Miſſionar Braun nimmt an, daß 
wenn erſt die Bürgerwirren vorüber 
ſein werden, ſich ein weites Feld für 
die Miſſionstätigkeit in China auf— 
tun werde. Das Feld iſt auch dort 
weiß zur Ernte. 

Der Antagonismus, der dort den 
Weißen gegenüber ſteht, iſt zum Teil 
durch eine in Peking tagende chriſt— 
liche Konferenz geweckt worden. (Ich 
kann leider den Namen derſelben 
nicht angeben). Die Chineſen ſtutz— 
ten und fragten ſich: „Was ſoll die— 
ſe Konferenz mitten im Herzen un— 
ſeres Landes? Soll das etwa eine 
Verſchwörung wider uns ſein? Will 
man etwa unſer Land erobern und 
die Herrſchaft an fich reihen?“ Es 
fcheint aljo dieſe Konferenz mit bei- 
getragen zu haben, die Chinejen auf- 
äuregen. (Schluß folgt.) 

— 2 —— 
Das hentine Rußland, 

Das Leben der Deutichen, befon- 
ders der Mennoniten in der Union 
S. S. R.: Daß die Kirche und Staat 
geſchieden, werden ja alle Mennoni- 
ten in Amerifa ſchon wiſſen, aber 
daB der Prediger als nicht ſtimmbe— 
rechtigt angejehen wird und er für 
fih und feine erwachſene Familien- 
alieder, d. h., die über 18 Sabre alt 
find, 10 Rubel pro Kopf Steuer 
zahlen muß, it vielleicht nicht be- 
fannt. Auch da er feine Anſprüche 
auf Mithilfe bat, fei er auch der 
Armite im NRätebunde, aeichweine fich 
noch zu melden um Mithilfe, falls er 
nicht Hohn ernten will. Das Leben 
der Landmänner iſt nicht rofia. Neh— 
men wir 3. B. das Jahr 1927—28. 
Die Ernte im Sabre 1927 bier un- 
ter Mittel, infolge deſſen wenig Ein- 
nahme. Aber Nachlaß der Steuer- 
zahlung iſt nicht vorhanden. Auf 
dem fogenannten Fürſtenlande find 
aegenmärtig viele Deutihe aus 
MWolhynien, die eine Landwirtichaft 
mit etlihen Desjatinen Land nicht 
veritehen zu bearbeiten. Na, die 
Pflüge, mit mehreren Scharen und 
Sämaſchinen darauf noch nicht aele- 
hen. Diefe bearbeiten alfo das Band 
riferabel und der Acker fennt auch 
Sn Spruch: Wie du mir, fo id 
dir. Die Ernte fällt alfo ſchwach aus. 
Dann bei der Steuerbelegung mird 
die Sauptiteuerfumme auf die Men- 
noniten gelegt, wenn die auch den- 
felben Land Anteil nur haben. Da 
die Negierung in immermährender 
Geldnot iſt, werden Anleihen veran- 
ftaltet, Lotterie mit Gewinn. So 
murde Ausgangs SNanuar dieſes 
Jahres eine Anleihe (Lotterie zur 
Stärfung der Induſtrie veranitaltet. 
Alſo Maenten fahren in die Rayone 
und beforaten den Ausverkauf der 
Serien und Nummern. Eine Ohli- 
artion hat den Wert von 25 Rubel, 
acht in 5 Teile zu nehmen zu je 5 
Rubel. 5 Perfonen eine Obltaation. 
Es mar eine freiwillige Anleihe mit 
einem Muß hinteran. Nachdem die- 
fe durch aefiihrt. fam die Selbithe- 
iteneruna: Es follte nur 35% der 
Steuerzahlung aufgelegt wmerden. 
Doh auch hier wurde wieder nur 
darauf aefehen, daß diejenigen. die 
ihre Wirtichaften in Ordnung halten. 
mehr zahlen mußten. Nach der 
Selbitheitenerung fam die Anleihe 
zur Kräftigung der Landwirtichaft. 
Die Obligation zu 10 Rubel, zu 4 





Teile, je 2 R. 50 8. geteilt. Es 
wurde auf jede Kolonie eine Sum- 
me Selbjtbejteuerung und für Bau- 
ernanleihe feitgefegt und der Agent 
(ein PBarteimann) blieb, bis alles 
voll eingezogen war. Da wurde das 
Vieh: Pferde, Kühe, Schafe, Hüh- 
ner, verfauft, um auszulöfen. Es 
reihte aber nirgends hin. Da gings 
zum Fruchtboden. Viele haben fogar 
die Frühjahrsausſaat verkaufen 
müſſen, um nur die Dränger loszu- 
werden und nicht mit dem Zuchthau- 
fe befannt zu werden. Das Getreide 
hatte einen bejtimmten Preis. Wei- 
zen 1R. 108., Gerite 70 K., Welich- 
forn SO K. Die Leute wollten e3 
nicht hergeben, aber die Regierung 
verfprad für Saat und Brot zu Tor- 
nen. Nun die Kampange wurde im 
Februar durchgeführt. Der Winter 
war bier jchneereih und kalt: 
Schneejturm mit Nordmwind. An— 
fangs Februar plötzlich QTaumetter. 
Der Schnee verfhwand, die Bäche 
und Flüſſe füllten ſich und über: 
fchwemmten. Da kamen Fröite, ſtar 
fe Fröſte. Die Winterjaat laa fahl 
und erfror. Es mußte im Frühjahr 
alles friſch befät werden. Woher 
Saat nehmen? Die Regierung hatte 
verfprochen, aber wer noch 2 Pferde 
fein Eigen nannte, befam nicht3. Er 
fann faufen, aber wo, und bon 
wem? Genommen wurde Getreide 
bei Eintreibuna der Mnleihen zu 
1 Rbl. 10 K. TOR. und SO K. jetzt 
abaelaffene auf 1.20, 1.17 und 1.80 
und Hirſe 1.01. Futter und Straft- 
futter mar nicht, die Felder fonn- 
ten nicht beitellt werden. Da fam 
am 25. April der furchtbare Eyflon. 
Die Erde wurde in die Zuft aewir- 
belt, die Sonne verlor ihren Schein, 
um 11 Uhr taq3 murden Lampen 
angeziindet. Gebäude murden um- 
aemorfen, Dächer abgedeckt. Und mie 
ſah e8 nad) dem Sturm auf dem el 
de aus? Das meijte zerjtört, vieles 
ganz weg und es hieß die dritte 
Saat in die Erde bringen. Da ilt 
ja meist nur Welihforn, Samenblu- 
men gepflanzt und Hirſe geſät wor- 
den. Doch ein Unglüd fommt oft 
nicht allen. Es erſchien eine folche 
Menge Biefelmäufe, die das Welfch- 
forn wegfraffen. Auch die Ernte 
wurde vernichtet. Welches find nun 
die Folgen? Brotmangel und Hun— 
er. Das eingetriebene Geitreide 
durch die Anleihen, iſt weggeichafft 
worden und die Regierung gibt fein 
Mehl. Diejenigen, welche es veritan- 
den, Getreide und Mehl zu veritef- 
fen, bereichern ſich jett auf Koſten 
der Notleidenden. Es iſt jett Frei— 
handel erlaubt und da preiit ein 
Pud Weizenmehl bis 6 Rubel, Roa— 
genmehl 4 Rubel, andere Ehproduf- 
te alle erhöht, Manifakturware me- 
nig. Die Ernteausfichten infolge der 
Dürre, troitlos. Dunkel Tiegt die 
Zufunft vor den Augen des Land— 
manned®, Nuswanderung wird fo 
viel mie möglich aehemmt. Na. noch 
eine VBemerfung: Die mennonitifchen 
Jünglinge, die militärpflichtia find, 
und ihres Glaubens wegen vor dem 
Volksgericht geweſen, werden jekt 
tahrlih in den Sommermonaten 
Juli, Auguſt und September) in 
den fchmeriten Arbeitsmonaten fir 
den Sandmann, eingezogen und fol- 
len na dem Proieft auch ihre 2 
Sabre abdienen mit Erdarbeiten. 





Ein fchönes Vergnügen, 8 Jahre 
nicht frei zu fein. — Nun glaube ich, 
habt Ihr einen Einblid in das Le— 
ben der Mennoniten und Deutichen 
biefelbit. 





Bücher, Willenfchaft, Intolleran;. 


Viele Bücher find fein Reichtum, 
wenig Bücher aber eine große Ar- 
mut. Bier ijt aber nicht die Armut 
am Geldbeutel gemeint, fondern die, 
die fich unter der Hirnſchädeldecke be- 
findet. Leit viele Bücher aber nur 
gute Bücher, feinen Schund, denn 
der ijt es nicht wert, daß mein feine 
Zeit dazu berivendet, 

Sntolleranz bat dem menfdlichen 
Seichleht viel Not, Elend und Tod 
gebradht, — Tolleranz aber nebit 
flarer Einficht find die Zeichen bon 
objeftiver Urteilsfraft. Wahre Bil- 
dung und Wilfenfhaft waren und 
find ſtets tollerant, Fanatismus und 
Dummheit waren immer noch into— 
lerant. Ueber Wiſſenſchaft ſelbſt und 
über wiſſenſchaftliche Fragen ſollten 
nur Menſchen, die objektiv - jachlich 
denfen fönnen, urteilen, denn mer 
irgend etwas beurteilen will, darf 
fi) nie auf das hohe Roß des alles 
Befferwiffens fegen. Das Urteil des 
alles Befferwifjers wird ſtets ein be» 
fangenes fein. 

Sit es nicht auffallend, daß es in 
unferer gegenwärtigen doch ſchon 
mehr aufgeflärten Zeit noch Men- 
fchen gibt, die 3. B. das Wetter mehr 
dom Ochſenſchwanz al3 vom Barome- 
ter ablefen? Das der Ochfe das Fom- 
mende NRegenmwetter beitimmt mußte, 
troßdem der Wetterfundige Profef- 
for ſchönes Wetter vorherfagte, bat 
man uns fchon hundertſiebzehn mal 
erzählt, obs aber wahr iſt, fann nie 
mand fagen. Das mande Tiere 
fommendes Unwetter inſtinktiv vor— 
ausſahen, ſollte niemand ableug— 
nen, das fie es aber wiſſen, iſt ab— 
furd zu glauben. Will aber jemand 
durchaus am Ochſenſchwanz glauben, 
— das fann niemand ihm wehren. 

Affallend iſt e8 auch, das in unfe- 
rer Zeit bei Krankheitsfällen nod 
foviel Quaffalberei berriht. Auch 
bei vielen erniten Aranfheitsfällen 
wenden mande fi) lieber an einen 
Quafjalber, als an einen vernünfti- 
nen Arzt. Erzählt jo ein Quaffalber, 
das es gegen Nheumatismus ein un» 
fehlbares Mittel aibt, beitehend aus 
Bienenrüſſel, Mückenzungen, gemifcht 
nit Poggenſchmalz, und genau 3 
Minuten nach Mitternacht bei vollem 
Neumond gekocht, dann geht dem 
Zuhörer ſo ein Gruſel längſt dem 
Rücken, und er iſt gewonnen. Dieſe 
Neider und alles Beſſerwiſſer und 
Misdeuter machen ſich gerne !über 
die Wiſſenſchaft, auch über die ärzt— 
liche, luſtig und Dumme und Denf- 
faule geben ihnen recht, trotzdem ſie 
vom Gegenteil überzeugt ſein könn— 
ten. Das Spotten dieſer Sorte iſt 
der boshafte Erſatz für mangelndes 
eigenes Wiſſen. 

Es möge ſich ein jeder Selbitden- 
fer bitten, mit der Serde mitzulau- 
fen, wenn er auch mitunter gezwun—⸗ 
gen iſt, mit ihr aus einer Krippe zu 
freffen, — denn dns foll jedermann 
willen, find erſt einmal die rohen 
Snitinfte der Menge aufaeitachelt, 
dann brüllt fie auch heute no: „Ana 
Kreuz mit ihm.“ ſ. n. 








Auslũndiſches 


Ich erhielt den 11. Auguſt einen 
Brief von Pred. P. P. Lepp, Georg— 
thal, und auch beiligend einen Auf— 
ruf von den zurückgebliebenen Men— 
noniten auf dem Fürſtenlande, an 
die Mennoniten Brüder Canadas, 
und zugleich auch von Lutheriſchen 
auf dem Fürſtenlande an ihre Glau— 
bensgenoſſen in Canada. Es ſieht 
da traurig aus, auf vielen Stellen 
fein Brot im Hauſe, nur Grüße, 
Rohnen, bin und wieder mal Reiz 
mit etwas Grün's aus dem Garten, 
fo fchildert Br. Lepp die dortige La— 
ne. fo leben fie fhon von der Saat- 
zeit an. SHerzbrechend iſt e8, wenn 
die fleinen Kinder um ein Stückchen 
Brot bitten, 

Sch, laffe nun den Aufruf felber 
reden. 


Aufruf! 


Von den aus dem ſogenannten 
Fürſtenlande, in der Ufraina zurück 
gebliebenen Mennoniten, an alle 
Slaubensgenofjen außerhalb der 
ruſſiſchen Union. 

Motto: Jeremia 8—20; 
Prod. Salomo 11, 1—5. 
Teure Brüder in Chriſto! 

Dunkel iſt die Gegenwart und 
ausfichtslos liegt die Zukunft vor 
uns, Wie e3 bier in der Union in 
legter Zeit zugegangen bat, wird 
Euch hoffentlich, Taut Berichten, be- 
Tannt fein; aber das ſchwerſte jteht 
uns noch bevor. Infolge der ſchwe— 
ren Naturereignijje (der Froſt im 
Nachwinter, der große Sturm im 
April, und die Vernichtung der Saa 
ten dur Plagen durch Zieſelmäu— 
fe. Getreidekäfer und Brand, die 
lange anhaltende Dürre und Hitz— 
welle, iſt die Ernte in dieſem Jah— 
re ſo ſchwach und ſo wenig, daß die 
Not ſchon jetzt an den Türen klopft. 
Sa, in den meiſten Familien iſt ſchon 
ſeit Monaten kein Brot mehr vor— 
handen. Wenn alles zuſammen ge— 
nommen wird, bringt dieſe Ernte 
vielleicht auf eins bis zwei Monate 
Vorrat an Brot, zumeiſt aus Gerſte 
beſtehend, wobei den Pferden alles 
genommen wird. Womit ſoll die 
Landſteuer gezahlt werden? — Und 
dann die bange Fragen: wovon fer— 
ner leben, mit der fo ſchon abaetra- 
genen Kleidung im Winter begeben? 

Da rinat fich der Notichrei aus 
unserer beenaten Bruit an alle Glau— 
bensgenoffen, wie auch das Motto 
dieſes Aufrufes jagt: Worin könnte 
mohl die Hilfe beitehben? — Brot 
überfhaffen und uns hier unterjtü- 
gen, wird wohl faum möalich fein, 
und doch, I. Brüder, helft, helft durch 
Eure Vertreter, die fchon fo manches 
aroße Werf in Gemeinfchaft mit 
Euch vollbracht! — Daß mir bier 
hinaus fommen, hinüber nad Cana- 
da, wo ſchon viele unferer Lieben 
eine neue Heimat aefunden haben. 
Mir brauchen in eriter Zinie, Vertre- 
ter unſerer Intereſſen bei der 
Regierung, die dafiir wirfen, daß 
uns die Päſſe ohne Rücdhalt, zu nor- 
malen Preifen herausgegeben wer— 
den; denn die meilten find an ben 
Bettelitab gebracht und können nicht 
die hohen Preife für die Päſſe er- 


IHennonitifche Rundſchau 


Vielen find bereit3 die 
Sciffsfarten und perfönliche He 
rausforderung zugejandt worden, 
und hätten wir nur die Päſſe, fo 
wäre uns geholfen, 

Mit uns in gleichen Berhältnij- 


ſchwingen. 


ſen, iſt aber auch eine Lutheriſche 
Gemeinſchaft, ohne Vertreter und 
Leiter, gleich Schafen ohne Hirten. 
Wir möchten zugleich mit dieſem, 
unch ihren Glaubensgenoſſen und 
Vertretern ihre Notdurft fund ge 
tan haben. Darum helft Brüder, 


helft, daB wir aus dem Land . des 
Unglüds3 und Unglauben3 hinaus— 


fommen. 
Nun breche ich ab mit meinem 
traurigen Bericht, und rufe Eud 


mit dem Apoitel Paulus an die Ga- 
later (6, 9) zu. 

Sm Muftrage der Mennoniten Ge- 
meinde auf dem Firrjtenlande, 

Pred. P. P. Lepp. 

Weil die Rundſchau, Nordweſten 
und der Bote in vielen Häuſern ein— 
kehr halten, ſo bitte ich, daß dieſes 
die Editoren in ihren Spalten auf 
nehmen möchten, vielleicht finden ſich 
weiche Herzen und hilfreiche Hände, 
um die Not dieſer Hilfsbedürftigen 
zu lindern. 

Sollten ſich liebe Spender finden, 
die möchten es an unten angegebene 
Adreſſe ſchicken. 

Im Auftrage der zurückgebliebe— 
nen Fürſtenländer. Den herzlichſten 
Dank im vorgaus. Unterzeichnet ſich 

Pred. P. PR. Niebuhr. 
Winkler. Man., Vor 178. 


Korreipondenzen 


Im deines Kindes willen. 





Liebit du dein Kind von ganzen 
Herzen. 
Willſt du es wirklich glücklich fehn? 
Soll es in Freuden, oder Schmerzen 
An Gottes Hand durch's Leben 
gehn? 
Und Soll es froh und felin werden, 
Durch al’ die Iange Emigfeit, 
Einit. nach vollbradtem Lauf 
Erden 
In ew'ger Quft und Simmelsfreud? 
Dann ailt’s dem Kinde hier bei 
Beiten, 
Den fchmallen Pfad voran zu gehn, 
Zum Ainderfreunde hinzuleiten, 
Und felbit im Glauben feit zu ftehn, 
Dann gilt’3 fiir dich in diefen Tagen, 
Als neugebornes Gotteskind, 
Dem Ffleiniten Laſter abzufagen, 
Und flieh’n, wo falfche Freunde find. 
Du liebit dein Kind, und würdeſt 
gerne, 
Für e8 durch Flut und Feuer gehn, 
Wie darfit dur dann noch immer ferne 
Bon Jeſum, deinem Retter ftehn? 
Dein Rind fieht dich auf deinen Ste- 
gen, 
Es folgt dir oft auf deiner Bahn, 
Du lenfit dein Kind auf deinen We- 
gen, 
Zur Hölle, oder Himmelan. 
Um deines indes millen eile, 
Kommt * denn nicht ein Bangen 
an 
Nicht einen einz'gen Tag verweile, 
Auf breitem Wen und falſcher Bahn, 
Das nicht dein Mind an jenem Tage, 
MWenn e8 zur linken Jeſu Chriit, 
Auf dih dann deuten wird und fa- 
gen, 


auf 





Du fhuld, an meinem Sammer bijt. 
nv M — 
—8 P. F. 
—— 


Lancaſter, Pa., den 12. Aug. 1928. 

Von der einfamen Eijenbahnita- 
tion Mosfalenfi ging’3 auf flappern- 
dem Wagen dem unbefannten Ziele 
zu. Und dort vor ung ijt Wlerand- 
rowfa, jagte der robuſte Fuhrmann 
in EZleinrufjiichem Dialekt. Was ich 
ſah, war eigentlich nur eine jener 
grünen Birfen-Dajen in den ebenen 


Steppen Sibiriend. Sie und da 
ichaute ein Häuschen durch das 
Grün. Wir famen näher und fuh— 


ren zulegt durch die breite Dorfs— 
ſtraße dem Schulzenhofe zu. Das 
nur fonnte ja mein erjtes Biel fein 
al3 neuengagierter Lehrer des Orts. 

Wogende Weizenfelder, zerjtreute 
Birkenwäldchen als Dafen in den 
Feldern, die fich durch die Steppen 
Ichlängelnde breite harte Straße, die 
durch Die ſchönen Mennonitendörfer 
führte, — alle das jtieg vor dem 
Geiſtesauge auf als neulich ein Brief 
von Banada fanı. Ind lebhaft er- 
innerte ich mich jenes Morgen im 
Auguſt 1913, weil der Brief von ei- 
nem meiner Schiller dort fam. Wie 
flieht doch die Zeit! — Damals war 
der Beter fo ein fleiner fcheuer Bub 
und num fehreibt er mir von den ver- 
fchiedenen Wegen, die Gott ihn ge: 
fiihrt und die er nicht immer hat ver- 
jtehen fönnen. Und in feinem Brief 
fendet er un3 eine Einlage von ei- 
nem Mädchen aus dem Nachbardorfe 
dort in Sibirien. Meine Frau — 
damals Hebamme dort — war in je- 
nem Saufe einguartiert. Tante Su- 
je wurde fie gerufen. Und nun 
Schreibt diefe Tina von ihrer Hoch— 
zeit, der Reiſe nach Canada, den ver— 
fchiedenen Erfahrungen auf der Rei- 
fe und den zwei lindern, die fie bat. 
Und beim leſen der wenigen Zeilen 
malt fih dem Geiſte wieder jener 
Hintergrund. Bid auf Bild er- 
fcheint auf dem Plane und fchmindet 
wieder. Und wenn man dann vom 
Briefe aufichaut, iſt's als follte man 
fih befinnen, wo man nun wohl fit. 
— Dann fommt ein anderer. Von 
Neu-Samara gingen unjere Bekann— 
ten, teure Geſchwiſter im Herrn, nad 
Canada. Ste fchrieben uns. Und 
wieder find es die Orte aus der lie- 
ben alten Seimat, die wie prangen- 
de Wirflichfeit fich prefentieren. Und 
die Sehnsucht nimmt Befit von uns. 
Und die Erinnerung an fo viele fchö- 
ne Erfahrungen der Vergangenheit 
richtet ung auf in dem Kampf der 
Gegenwart. 





David Stephanus heißt der lang 


erwartete Junge. Am 8. Auguſt iſt 
er geboren im St. Joſeph's Hofpital 
Frau D. Ginter-Herſhey war nicht 
aefund. Anfangs Juni holte man 
meine Frau öfters hin. Dann fam 
fie gu ung ins Haus, weil mein Weib 
niht von der Arbeit fortbleiben 
fonnte. Weil ihr Zuſtand aber be- 
denflich fchien, brachten wir fie am 
4. Juli ins SHofpital, das fie aber 
ſchon nach zwei Wochen mwieder ber- 
ließ. Daheim in Herſhey aing es 
aber nicht lange. Ind nad) etwa zwei 
meiteren Wochen hörten wir, daß fie 
wieder im Hoſpital bier in Lanca- 
fter fei. Und nun endlich ift der Bu- 








20. Angu 


be da. Mutter iſt viel beſſer als eg 
erwartet wurde. Näcdhiten Freitag 
gedenkt ſie das Hoſpital verlaſſen zu 
können. 

Nah heißen Wochen Haben mir 
heute einen recht fühlen und regne. 
rigen Sonntag. Nicht Iange währt 
e3 mehr, dann fcharen wir ung um 
den Iparmen Ofen und wundern ung 
über ung ſelbſt, die wir über Hitze 
klagen konnten. 

Neulich ſah ich in einem Buche, 
daß die Menſchen die affigiten der 
raſierten Affen find. Und ſchaut man 
heute aus in die wogende Menge und 
hört man ihren Idealen und Wün— 
ihen zu, dann glaubt man's ſchon. 
Man kann dies und das durchaus 
nicht ausitehen, fagt man. — aber 
was will man machen, „jedermann 
tut e8 und fo müffen wir e8 aud 
tun.” — Sklaven der Menfchenmei- 
nung und der affigen Modetorbheit. 

Ghriitentum iſt etwas neues und 
läßt fih nicht auf alte Freundichaf- 
ten, alte Gewohnheiten, alte Lieb: 
Iing3laiter, alte Kameradſchafen flif- 
fen. Suche e3 zu erlangen vor allen 
anderen Dingen. 9. P. Wieler. 


— — — 


Los Angeles, Cal., den 9. Aug. 1928 
Werte Leſer! 

Wieder ſtehen wir hier in den 
Staaten vor einer Präfidentenwahl 
mit all der efelhaften Propaganda, 
die da drum und dran hängt. Wir 
müſſen ung enticheiden, entweder für 
Hoover oder für Smith. Der eine 
wird weit über Gebühr gelobt und 
der andere wird fchmählich verleum- 
det. Die große Maſſe iſt urteilsun- 
fähig, denn fie weiß von beiden 
„bleakſche“ wenig. Tatſache iſt, fie 
weiß meiſtens nur das, was ihre zu— 
fälligen Leithammel ihr vorgeſagt. 
Die große Maſſe weiß nicht was zu 
leſen, um der Wahrheit wenigſtens 
etwas näher zu kommen. Die gro— 
ben Schurkereien, die im letzten 
Jahrzehnt in Waſhington vorgegan- 
gen, ſollten der Maſſe die Augen ge— 
öffnet haben. So auch die Tatſache, 
daß der Farmer mit ſeiner Bitte um 
Erleichterung feiner verzweifelten 
Lage von feinem höchiten Beamten tn 
fchroffer, ja, fogar beleidigender 
Weiſe abgewieſen wurde. Unfere Ei- 
fenbahnen haben eine Interſtate 
Commerce Commiſſion, unfere Ban- 
fen eine Federal Reierve erhalten 
und unfere Truſts und Induſtrien 
jtehen unter geregelter Verwaltung, 
aber unfer Farmer wird mit einem 
Fußtritt heimgeſchickt. Man hätte 
doch können einen Verfuch machen, 
dem Farmer zu helfen, jeine hunds— 
mijrable Zage in etwas au verbei- 
fern. All die „dunklen Pferde,“ die 
wir im letten Jahrzehnt im Weißen 
Saufe gefüttert haben, würde die 
Bibel wohl ala „beinerne Ejel“ be— 
zeichnen. Wir haben etliche Männer 
aehabt, die mit ihrem ganzen Leben 
bewiefen haben, daß fie fiir den Far⸗ 
mer und den Arbeiter einaeitanden, 
aber als fie fi) um das höchite Amt 
bewarben, und als e8 zur Wahl Fam, 
da ließen Farmer und Arbeiter ihre 
Freunde fchmählich. im Stich. Der 
Durchſchnittsfarmer befindet fih in 
einer heilloſen Lage. Unſere Kapi- 
taliſten und neunzig Prozent unje- 
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rer Zeitungen bemühen ſich frampf- 
haft den amerifanijchen Jokel in den 
Slauben hinein zu narren, daß wir 
in großem Weberfluß und in großer 
Prosperität leben. Wird ein Yar- 
mer ab und zu etwas laut, jo jagt 
man ihm wohl höhernort3, daß die 
Tatfache, daß er ein Radio im Hau- 
fe habe, an ſich Beweis genug jei, 
daß er viel zu ertrabagant lebe. 
Hoover wird für den Farmer nicht 
mehr tun als Harding oder Coolidge 
getan haben, d. 5. nichts. Und doch 
iit die Farmers Relief Frage von 
ſolch weitgehender Bedeutung, daß 
dadurch jollten alle anderen ragen 
in den Schatten gejtellt werden. Weil 
man die Bigotterie des amerifani- 
ihen Michel fennt, bringt man die 
Frage der kirchlichen Zugehörigkeit 
aufs Tapet. Beide Kandidaten pfei- 
fen auf alle Kirchen. Hoover, der 
Rroteitant, lie fi von einem katho— 
lichen Prieiter trauen. Smith, der 
Katholif, wurde viermal Hinter ein- 
ander zum Gouberneur vom Staate 
New Norf gewählt, troßdem in dem 
Staate viel mehr Protejtanten als 
Ratholifen find. Befonders in den 
legten vier Sahren haben die Re- 
publifaner den Scheinwerfer bejtän- 
dig auf Al. Smith gehalten und me- 
be ihm, wenn er auch nur. ein ein- 
ziges mal das Wrohibitionsgefet 
übertreten oder bei Beirkung von 
Amtern einen Katholiken vorgezo- 
nen. Smith beobadıtet das aegen- 
märtig zu Recht beitehende Prohibi— 
tionsgefeß genau, Präfident Harding 
verlegte es in gröblider Weile. 
Smith hat aber den Freimut den 
Bürgern zu fagen, daß er mit dem 
jegtigen Prohibitionsgeſetz nicht ſym— 


pathifiere. Sollte Smith gewählt 
merden, würde er das Geſetz — alle 
Geſetze — fo ſtreng und strenger 


durchführen, ala feine Vorgänger e3 
taten oder ala Hoover es tun wür— 
de, wenn gewählt. Smith’3 Gewiſ— 
fenhaftigfeit im Amt ift ſeit fechzehn 
Sahren mwohlbefannt. Die Offenheit 
und Männlichfeit mit der er vor die 
Wähler tritt, ohne Schmeichelei und 
ohne SHeuchelei, haben ihm unter 
Proteitanten und unter Prohobitio- 
niſten viel Freunde gemacht. Bedr? 
Rolf erhält ja ſchließlich genau die 
Regierung, die e8 verdient zu haben. 
G. G. Wiens. 





— Jeder Menſch ſollte ſich einer 
guten Geſundheit erfreuen und die— 
jenigen, welche es nicht können, ſind 
meiſt ſelbſt ſchuld daran. Der 
menſchliche Körper iſt eine Maſchi— 
ne, an welcher von Zeit zu Zeit eine 
Reinigung vorgenommen werden 
muß und zwar nicht nur äußerlich, 
wie fo viele Menſchen denken, fon- 
dern beſonders innerlich. Sie mö— 
gen ſich für Jahre einer guten Ge— 
ſundheit erfreuen und doch hie und 
da iſt der eine oder der andere Or- 
gan für kurze Zeit nicht fo, mie er 
fein foffte, arbeitet er jedoch mieder 
wie früher, fo iſt es fiir dem allge- 
meinen Menſchen erlediat. Er denft 
niht daran, dab dieſe Fleinen 
Schmerzen oder was es auch fein 
mag, fih im Zaufe der Zeit auf an- 
dere Oraane ziehen, und dann heift 
es auf einmal, mein Magen iit nicht 
in Ordnung oder die Nieren oder die 
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Leber arbeitet nicht wie ſie ſollte, in 
den Gedärmen werden Schmerzen 
gefühlt, es zieht ſich weiter hinaus 
auf Schulter, Arme oder Beine ſo— 
wie auch auf den einen oder den an— 
deren Teil des Kopfes und dann 
realiſiert der Menſch erſt, daß er 
nicht geſund, ſondern ſchwer krank iſt. 

Ein vernünftiger Menſch jedoch 
reinigt von Zeit zu Zeit die Orga— 
ne, jo wie eg uns unſere Vorfahren, 
Hunderte von Sahren zurüd, gelehrt 
haben und zwar mit Sräutern, die 
der liebe Gott aus der Erde wachen 
läßt, denn die Natur hat den Men- 
ihen, fowie auch jedem anderen Ie- 
benden Weſen Kräuter vorgefchrie- 
ben. 

Sn früheren Zeiten waren bie 
Menſchen gefunde, große und starke 
Perſonen und erreichten ein hohes 
Alter. Wohl find diefe in den Au- 
gen unjerer heutigen Welt dumm, 
aber es ijt nicht fo, fondern die Leu— 
te zu jener Zeit waren viel flüger 
al3 mir e3 heute find, denn unge- 
führ ein jeder wußte, daß, wenn es 
ihn im Magen fehlte, er ſich da3 
Taufendaüldenfraut felbit fuchen und 
zubereiten mußte und feinem Uebel 
war damit geholfen. Arbeiteten sei 
ne Gedärme nicht, wie es fein jollte, 
oder war er mit Hämorrhoiden oder 
anderen Schmerzen im Unterleib ge— 
plagt, fo fuchte er fih Schafaarben 
und furierte fih damit. Früher wa— 
ren die Ärzte einftudiert, Kräuterhei— 
lungen zu gebrauchen, und allem An- 
fchein nach, kommt die heutige Welt 
doch wieder darauf zurück, da fich 
Kräutermedizinen immer wieder al3 
die Beſten bewieſen haben. 

In den fchmeizer und banerifchen 
Alpen, dem NRiefenaebirae, den Ge— 
birgen Rußlands und überall in Eu- 
ropa bat man es Seit Rahrhunderten 
beibehalten, diefe Kräuter zu gebrau— 
den. Es werden dielelben heute noch 
eifrig aefammelt, auf Speziellen We— 
aen getrodnet und als SHeilfräuter 
auf den Marft aebradt. 

Der meltberühmte Mlpenfräuter- 
tee, in welchem 26 verichiedene Sor- 
ten von Kräutern enthalten find, 
wirkt auf die aanzen Organe des 
enfchlichen Körpers. Es iſt derfel- 
be ſehr leicht zuzubereiten und mar 
wie jeder andere Tee, kochendes Waf- 


“fer übergießen, einige Minuten zie- 


ben laſſen und dann abjeihen und 
trinfen, 

Fiir die Nerven fpeziell wird auch 
ein Tee hergſtellt aus 17 verfchiede- 
nen Seilfräutern und arbeitet diefer 
einzig und allein auf das Nerven- 
Shitem des Menihen. Sehr große 
Erfolge find bereit3 damit erzichlt 
morden, mo alle anderen Mebdizinen 
fehlaeichlaaen haben, denn es gibt in 
Mirflichfeit feine andere Medizin für 
die Nerven. 

So ht man Aräutermedizinen 
fait für affe Aranfheiten und find 
dieſelben hehmtend bilfiaer als jede 
ondere Medizin, melhe auf dem 
Markte iſt. 

Es fann jedem Menſchen anaero- 
ten merden, feinem flörber von Zeit 
zu Reit Kräutertee zuzuführen, da 
derjelbe da3 Syſtem reiniat und die 
fih in den menfchlichen Körver von 
Zeit zu Zeit angefammelten Schlaf- 
fen entfernt. 





Bor nicht allzulanger Zeit wurde 
aus dem Zudthaus von Stone 
Mountain ein Sträfling als unheil— 
bar entlajjen und man hörte jpäter, 
dab derfelbe in Ontario von einem 
Indianer mit Kräutern vollitändig 
acheilt wurde. So gibt es Taufende 
von Fallen, wo die Mutter Erde mit 
dem Kleinen unbeadhtetiten Kräut— 
lein Wunder geidhaffen hat. 

„Geſundheit ijt der größte Neid)- 
tum“, und 

„Ein Gramm Vorbeugung ilt bei 
fer als 100 Pfund Heilung.“ 


u 


Selbſtvermeſſenheit. 


Wie ſo oft „vermeſſen wir uns 
ſelbſt und verachten die andern!“ 
Nach Lukas 18: 9. Und es geſchieht 
ſolches auch ſehr oft auf „religiöſem“ 
Gebiet. Wann werden wir uns end— 
lich einmal beſſer verſtehen lernen?! 
Und dulden? — Wenn wir erſt ganz 
erfaßt haben werden, was allein vor 
Gott beſteht und uns in den Himmel 
bringt. 

In No. 26 der Rundſchau iſt ein 
Artikel, betitelt: „Auf der Reiſe nach 
Kanada”, von M., aus welchem ich 
den Lejern diejes Blattes einen Sat 
zur Beurteilung vorhalten will. Muf 
Seite 3, Spalte 2, unten, leſen wir: 
„Diefes waren die allereriten, die ſich 
in NeuKronsweide unter den Men- 
noniten befehrten”“. Uns find ſolche 
Außerungen ſchon feit Iange nicht3 
Neues mehr, — gewöhnen aber fann 
jich nicht jeder daran. Es hilft in 
den meilten Fällen nicht viel, etwas 
dagegen zu jagen. Doh man darf 
nicht zu allem ſchweigen. Alles hat 
feine Zeit. Much das reden. ch 
wartete, ob vielleicht ein „Kronswei— 
der” zur diefer Außerung etwas zu fa- 
aen hätte. Nun aber will ich mid 
im Prinzip darüber ganz furz Au 
Bern. 

Es ſpricht aus ſolchen Behauptun- 
gen eine Menge von Selbſtvermeſ— 
ſenheit, die die einen verletzt und 
kränkt, die andern ſogar abſtößt. Und 
man fühlt die Abſicht und man wird 
verſtimmt. 

Alſo: „Dieſes“ waren die erſten, 
die ſich in einem Dorfe aus den Men— 
noniten bekehrten? Das iſt doch et— 
mas viel gewaat, ſolches zu behaup— 
ten. Ob der Schreiber de3 Artikels 
vorher bedacht hat, was er tat, ehe 
er den Sat niederfchrich? Doh? — 
Dann aber fann er noch nicht unter- 
fcheiden zwiſchen Gottieliafeit und 
Semeindefeliafeit. Das Mort „Ge- 
meinbdefeliafeit“ ſteht nicht in der 
Bibel, auch finden mir es fonit fel- 
ten wo, aber wir fennen zu biele 
Chriiten, die dieſes Wort noch all- 
zuſcharf dharafterifiert. Was ich un— 
ter Gemeindefeliafeit veritehe? — 
Wenn jemand meint, daß Anſchluß 
en feine Gemeinde erjt Belehrung 
iſt. 

Es iſt doch zu beklagen, daß ſelbſt 
hon Gemeindeleitern noch immer ſo 
niel Mraft und Zeit und Mittel ver— 
wendet, richtiger verſchwendet mer- 
den für Dinge. die auseinandertrei— 
hen, Statt für Dinae, die zufammen- 
ziehen. Das raubt vielen die Freu— 
de an der Arbeit und hindert ſehr 
im Aufbau des Neiches Gottes. 
G. A. P. 
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Aus dem Leſerkreiſe 


TOJIOC TBOM 


A cabııuy ronoc Tsoũ 
3oBeT MeHsnı K TeGbe 
OMbITbCA KPOBHIO CBATOH 
IlporutoA Ha Kpecre. 


XoTb cAa6 H Tpeien q, 

Ter cuny MHe na ellib, 
CHHMaellb Tpex, 3KHBHIUb MeHA, 
MNIOGOBIIO BJIeYELLIb. 


Tpı cepauy BecTp Aaeılb, 

Uro a TBoe Aura, 

Uro Alyxom Tbi BO MHe YKHBELLIB 
A B HeM Bca NOJHOTA. 


Cniacutenp MON, Tee xBana, 
XBara TBoei KpOoBH; 

Oreu He6ec, Te6e xBaua, 
XBana TBoei 106BH. 


— — — — 


Britiſch Columbia. 


Werte Freunde und Bekannten in 
ganz Canada. Wünſche einem jeden 
Gottes Segen und Frieden und Ge— 
ſundheit an Seele und Leib. Weil 
ich nicht alle Briefe, die bei mir an— 
gefragt, beantworten kann, wie es 
in B. C. iſt, möchte ich mit dieſem 
Schreiben die Briefe beantworten. 

Uns gefällt es ſehr gut, wir ſind 
froh, daß wir ſo ein gelindes Kli— 
ma haben. Es iſt auch ein geſundes 
Klima. Wir haben immer ſchönes 
Wetter, auch bei all dem vielen Re— 
gen, iſt der Regen immer warm und 
feine Stürme und feine Nachtfröſte. 
Das Getreide fteht jehr gut. Es gab 
3 Tonnen Heu vom Ader. Much die 
Kartoffeln find fehr groß. Die Zuf- 
ferrüben wachſen gut, aber die in 
verfommenes Land gefät waren, bat 
es fehr viel Zeit genommen, fie rein 
zu Halten; etlihe haben es wieder 
rumgedisft und Hafer gefät. 

Hier in B. C. ift und foll man die 
Molkerei als Hauptwirtichaft betrei- 
bene, denn die Molkerei bringt alle 
Tage ihr Geld ein. 

Wir befamen den 10. uni Be- 
ſuch, den lieben 4. W. Klaßen, 
Swalwell, Alta.. Er war mit feiner 
Frau und ein QTöchterlein bei uns 
zu Salt. Sie haben uns manches er- 
zählt, und auch geiprodhen von Zand 
bier in B. €. zu faufen. Wer bier 
in diefer Schönen Gegend will gut das 
Leben machen, muß Kühe haben, 
und wenn einer und der andere mehr 
willen will wegen Zand kaufen, der 
möchte fih an A. W. Mlaken, Board 
Calgarn, wenden, der wird einent 
jeden Aufſchluß eben, (Das iſt ge- 
meint C. P.R. Land). 

Dann befamen wir den 2. Juli 
Geſchw. H. P. Nanzens von Wald- 
heim, Sasf., zu Befuh. Sie waren 
zwei Tage bei und. Den I. Gejchmwi«- 
ftern hat B. €. auch ehr gefallen, 
und als wir uns eins und das an— 
dre erzählt batten, aingen wir mit 
ihnen im Simbeeren Garten, wo zur 
Abwechſelung Himbeeren gegeſſen 
wurden. Wie haben wir uns jo ge— 
freut iiber Schweiter Nanzen, wie 
fie jich fo gewundert hat, daß e8 al- 
les fo voll und rot war, und wie 
fie fo aut ſchmeckten. Dann gingen 


(Sortfegung auf Seite 8.) 
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cond-class matter, 


Umſchau 


An die neneingewanderte rußländi— 
iche Jugend, 

Wir Stehen heute im Zeichen welt 
weiter widerchriitlicher Bewegungen, 
wie fie die Menichheit wohl faum 
erlebt hat. Darum tut eg not, daß 
wir als bibelgläubige Jugend es uns 
wohl überlegen, wohin wir unjere 
Schritte lenken, wenn wir jtudien- 
halber diefe oder jene Lehranſtalt 
ins Auge faljen. 

Nun iſt Tabor College in Hill3bo- 
ro, Kanſas, eine höhere Schule, de— 
ren Grundſatz von Anbeginn war 
heute noch ijt, den Erlöjer Jeſus 
Ehrijtug zu rühmen, nit nur im 
befonderen theologischen Unterricht, 
fondern auch in den Zehritunden der 
vielen ſonſtigen Bildungsfächer und 
bei gefelligen Anläffen verjchiedener 
Art. 

Des Unterzeichneten Aufgabe iſt 
es, der meueingewanderten, meiſtens 
ganz mittellofen Jugend zu geden- 
fen, die gerne höhere Studien man- 
cher Art aufzunehmen wünjcht, Ueber 
Mittel und Wege, hierher zu gelan- 
nen und die Studien zu treiben, ge- 
be ich jedermann ſogleich Aufichluß, 
wenn man fich an mich wendet. 

Wir haben jchon mehrere folcher 
Studenten und würden gerne jeben, 
wenn die Zahl vergrößerte. Der Un- 
terricht beginnt am 11. September. 

J. G. Emert, 
Lehrer an Tabor College. 
Hillsboro, Kanſ., 7. Auguſt 1928. 


Die Schulfrage in Saskatchewan. 

Premier J. G. Gardiner von 
Saskatchewan hielt in der Stadthal- 
le zu Craik, Sasf., eine hochbedeut- 
fame Rede: 

„Bor drei Monaten erhob ſich in 
unferer Provinz ein Proteititurm ge 
gen angeblihe Machenfchaften im 
Unterrihtsminiiterium. Wenn mir 
den Kritifen Glauben fchenfen dürf- 
ten, hätte unfere Regierung den gan- 
zen Sinn des Gefetes und die Be- 
itimmungen bezitalich der öffentli- 
chen und Separatichulen in der Pro- 
vinz Saskatchewan abgeändert. Als 
ich im Juni auf der Plattform er- 
Härte, das Gefeß, feine Anwendung 
und feine Beſtimmungen feien genau 
diefelben wie 1919, es feien Feine 
Änderungen, ausgenommen die 
Spradenfrage, eingetreten, und al- 
leg fei genau fo mie 1905, als die 
Provinz gegründet wurde, da mar 
man erſtaunt. Man wunderte ſich 
noch mehr, als erklärt wurde, daß die 
einzige, jemals vorgenommene An⸗ 
derung in der Beſchränkung der 
nichtengliſchen Sprachen im Schul⸗ 
unterricht 





beitanden Kat, Doc; dieſe 
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Erflarungen beruhen auf Tatjachen. 
Das jegige Gejeg iſt ſowohl hinficht- 
lid) des religiöfen Unterrichts, wie 
bezüglid) der Spraden abjolut Klar 
und leicht verjtändlich. Jede Schul— 
behörde kann während der leuten 
halben Stunde in jeder Schule der 
Provinz ſich für die Erteilung von 
religiöfem Unterricht entſcheiden, 
während in der übrigen Zeit Feine 
religiöje Unterweiſung erfolgen darf. 


Wenn Neligionsunterriht erteilt 
wird, können die Eltern ihr Kind 


anmeilen, nach Sauje zu gehen. Die 
Schulen jind in allen Unterrichtsfä 
chern von 9 Uhr bis 3.30 nachmit 
tags abfolut nichtreligiös. Wo in ei- 
nem Dijtrift eine Minderheit vor- 
handen ijt, die mit der Handlungs: 
weile der Schulbehörde nicht überein- 
ſtimmt, kann ſie eine Minderheits- 
oder Separatſchule gründen. Dieſe 
hat das nämliche Recht, muß den 
nämlichen geſetzlichen Beſtimmungen 
entſprechen, muß den gleichen Lehr 
plan einhalten und muß von voll 
qualifizierten Lehrern beſetzt ſein, 
die den gleichen Inſpektoren un— 
terworfen ſind, ebenſo wie die Pub 
lieſchule. Das einzige Privileg, deſ— 
ſen ſich die Separatſchule erfreut, iſt 
daß ſie der Schulbehörde der Pub— 
lieſchule entgegentreten kann, weil in 
ihr während der letzten halben Stun— 
de Religionsunterricht erteilt wurde 
oder nicht.“ 

Der Premier ſchilderte dann den 
geſchichtlichen Werdegang der Sepa— 
ratſchulrechte, die ſowohl von den 
Proteſtanten in Quebec wie von den 
Katholiken in Ontario zur Zeit der 
Konföderation verlangt und in der 
canadiihen Perfaffung, dem „Britiih 
North American Act,“ niedergelegt 
wurden. Zugleich wurde beitimmt, 
daß die Minderheitsrechte der Pro- 
teitanten wie der Katholifen in je- 
der nen zu nründenden Provinz ge— 
jchütt werden follten. In den Nord- 
weit-Territorien beitand das Schul 
geſetz bereits 1901, bevor die Pro— 
vinz gegründet wurde; die diesbe- 
züglichen Beltimmungen find ein 
Teil unferer Berfaifung. Seit 1905 
find feine Änderungen vorgenommen 
worden und fünnen auch Feine von 
der Legislatur vorgenommen wer— 
den. 

Wir haben in Sasfatdhewan 4776 
Schuldiftrifte, davon unr 31 Sepa- 
ratſchuldiſtrikte. 23 von ihnen gehö— 
ren der fatholiihen Minderheit, und 
8 find proteitantiih. 6 von ihnen 
liegen in ländlichen Geaenden, und 
25 in Städten, Marftfleden und 
arößeren Dörfern. Von über 200,- 
000 Schulfindern befuchen mır 4125 
die Separatichulen. In Ontario gibt 
es 716 Separatichuldiitrifte; dort 
bejuchen 95,500 Kinder die Fatholi- 
fhen Schulen und 518,000 die Pub— 
lieſchulen. Premier Gardiner mein- 
te, warum die Slonfervativen ihr 
Sefchrei nicht in der Provinz Onte- 
rio laut werden liegen, wo man Se- 
paratichulen im mirfliden Sinne 
des Wortes habe. In jener Provinz 
feien 15 Prozent der Rinder in fa- 
tholifchen Separatichulen, in Sas— 
fathemwan nur 2 Prozent. Dr. Ed— 
wards fönnte feine Tätiafeit auf fei- 
ne eigene Provinz befchränfen. 

Intereſſant iſt auch der Vergleich 
mit den Ver, Staaten, mo 2,400,000 
Kinder oder 9.13 Prozent der Schü— 
lerzahl in Pfarrſchulen unterrichtet 
werden, alfo prozentual fait fünfmal 


mehr als in allen Separatichulen 
bon Sasfatchewan. Mit der Beſu— 
cherzahl unjerer Privatſchulen er- 
höht jich der Prozentjag auf 3 Pro— 
zent. 

Das lette Argument der Oppofiti- 
on iſt, man erlaube den Unterricht 
bon anderen Spraden und Religi- 
onSlehre unter Veränderung ande- 
rer Gegenſtände in den Publieſchu— 
len. Darauf entgegnet der Premier: 

„Anker Franzöſiſch ijt Feine ande- 
re Sprache erlanbt, und nur 133 
Schulen, einſchließlich der Separat- 
ichulen, machen von diefem fehr be- 
ichränften Recht Gebrauch, Unſere 
Gegner fragen, wie es in Gravel- 
bourg und Bruno jtehe? Dort iber- 
de während des größeren Teils des 
Tages eine andere Sprache gelehrt. 
In Gravelbonrg haben fich im leb- 
ten Jahr 75 Schüler der Depart- 
mentprüfung unterworfen, von Grad 
8 bis Grad 11, nnd nur einer fiel 
durch. Das müſſen ſehr geſcheite 
Schüler ſein, wenn ſie den größeren 
Teil des Tages Franzöfiich und Re— 
linion ſtndieren nnd dann doch einen 
Neford diefer Art erreichen. Bruno 
hat in ſechs Jahren 9 nnbefriedigen- 
de Fülle gehabt, wahrend in jedem 
Jahr 12 ihre Prüfungen machten. 
Warum die franzöfiihe Sprache vor 
anderen anerfannt wird, iſt allen 
far, die unſere Geſchichte und Ver- 
faſſung fennen. Soweit Religions- 
und Sprachenunterriht in Frage 
fommen, wird das Geſetz jtreng be- 
obachtet. Neder Lehrer oder Schul- 
trujtee, der dem nicht entjpricht, zieht 
fih eine Strafe zu.“ 


— Schw. Sacob Benner, Groß 
weide bei Myrtle, Man, iſt geitor- 
ben nach einer jehr fchweren Waſſer— 
juchsfranfheit. Der Herr tröſte. 
David Dyck, fuhr durch 
Winnipeg von Winfler nach Haufe 
in Waldheim, Sasf. Er diente uns 
mit dem Worte, und der Herr ſeg— 
nete uns. Er mußte noch einmal 
zum Mrzt, um die Drähte von der 
Dperation an der Hand herauszuzie- 
ben. Es handelte fi nur um ein 
Gewächs. 

— Nach 5 Jahren hielt auch Br. 
Jos. W. Tſchetter, Chicago, auf ſei— 
ner Durchreiſe in Winnipeg an und 
erfreute uns durch einen ſehr werten 
Beſuch. Ich ſorge meinerſeits für 


— Dr, 
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öfteren Beſuch in Chicago. 

— Geſchw. Teßman, Enid, Ofla,, 
mweilen mit Tochter in Winnipeg. Sie 
Ihauten aud bei der Rundſchau he- 
rein. Sie waren per Gar und hat- 
ten Mühe gehabt, die Grenze zu fin- 
den, und um die Beamten doc; zu 
treffen, hatten jie von Emerjon noch 
mal müſſen zurückfahren, und ihre 
Antlitze ſagten, daß es keine Grenz⸗ 
ſteine gab. Ihre Erholungsreiſe hat- 
te ſie noch nur ermüdet. 





— 


Ungerm Aupelboom, 


Dann ziaowenit daut Maondfi 
ſchient. 
On Aowendrot den Himmel riemt, 
Dann ſett eck ungerm Aupelboom 
On fehl mi aus em deepſten Droom: 
Eck lad, ud hiel, ud philoſopheea 
On fehl mienen Haopnungsjeift fo 
jeha. 
Ef fee mieni Fehla, ec fee mienen 
Weeat, 
Eck denk, waut Baoda mi haft jilehat, 
On Mutta mi en’t Hoat jilagt, 
On waut't Jiweſſen doato fagt... 
Erf heea, wo de Stemmen mi ſchel— 
len on laowen, 
On mi daut Saot, daut jungi, derch— 
graowen. — — 
Fraunz Fraunzmann. 
Rußland, Mai 1920. 
Dant friei Jiſtändnis. 
..jo haben bei den Mennoniten 
in Rußland die Wörter 
„Knecht“ und „Ruffenjunge” 
fajt ein und diejelbe Bedeutung. 
(Spradlehre.) 
Die Klaoßes deend een dietſcha 
Knacht, 
On Klaoßes Petki ſäd met Racht: 
„Wie ha'n een'n dietßen Luſſejung.“ 
Wooabie he ſeha vidreid de klieni 
Tung. 
Eck hab dann ſchracklich ſeha jilacht, 
On emma blos doanoa jitradht, 
Daut ed den Jungen funn bijejnen 
On met dem „dietgen Luffenjung“ 
am frejlen. 
De fcheeni Tied es längst pigaonen, 
On ed mott leide nu jiltaonen 
Met Klaoßes Petki fieni klieni Tung: 
„Ef fie nu ſelwſt een dietga Quffl- 
jung!” 
Fraunz Fraunzmaun, 
Faormoabeida. 
Canada, Juni 1997. 
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tüchtigen Lehrkräften. 
EL Rechnung: 


aufzunehmen wünſchen. 





Bibelunterricht ſuchen. 
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möchten. 


gegeben werden, 


geben ijt.“ 





| formation richte man an: 
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; Die Tabor College Bibelfichule 


iſt neu organifiert mit eigener Leitung, umfangreichen Kurſen und 
Sie trägt folgenden Klaſſen von Studenten 


— 1. Die nur Bibelunterricht wünſchen ohne Hochſchulbildung. 
2. Die in Verbindung mit dem Hochſchulkurſus auch Bibeljtudien} 


3. Die einen Hochſchulkurſus beendet haben und noch gründlichen? 
4. Die zugleich einen Kollegial- 


5. Die einen Kollegialfurfus beendet haben und für theologiiche? 
Studien fertig find, wie diefelben in den beiten theologiſchen Schulen & 


Die Lehrer find ausgerüftet mit der beiten Fachfenntnis und jte-} 
ben feſt und klat in dem Glauben, „der einmal den Heiligen über- 


Anmeldungen wie aud Anfragen um Kataloge und andere Ssn-R 


9 W. Lohrenz, Hillsboro, Kanſas. 


und Bibelfurjus aufnehmen? 
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Neueſte Nachrichten 


— Ein Bartmaſchinen Händler 
will Canadas General-Governeuer, 
Viscount Willington eine nette Bart⸗ 
maſchine verkaufen und preiſt ſie an. 
Auf die Frage, ob er ſich ſelbſt ra— 
ſiere, erhält der Händler Antwort, 
ja, nach altem Gebrauch, mit dem 
Raſiermeſſer. Darauf übergab er 
Gemahlin des General-Gouverneurs 
eine Schadtel zum Aufbewahren 
perbrauchter Raſierklingen. 

— Gouverneur Smith, der demo- 
kratiſche Präſidentſchaftskandidat 
nimmt Canadas Prohibitionsweg 
zum Muſter. Wir ſehen zu viele 
Angetrunkene in Winnipeg für un— 
ſeren Geſchmack. 

— Ein Dampfer von Seattle nad) 
Panama fam in einen Sturm, wobei 
14 Mann vom Verdeck gejpühlt wur- 
den. 

— Eine Kanſas Gruppe hat 8,000 
ker Land für $160.000 in Sask. 
gefauft. 

— Der Sturm in Haiti hat 200 
Perſonen getötet und 10,000 Obdad) 
los binterlaffen. 

— In Manitoba werden täglic) 
500,000 Acer Getreide abgemäht. 
Die Ernteausfichten für Weit-Canada 
find gut. 

— Albanien Präſident Ahmed 
Zogu will den Thron bejteigen al3 
Scanderbeg, der Ste, 

— In einem Sturm in Minn. 
wurden 8 getötet, viele verwundet 
und Millionen-Schaden verurjadt. 

— Prince Geormr- der 4. Sohn 
des engliichen Königs, jtattete Win- 
nipeg einen Befuch ab auf feiner Rei- 
je nah Vancouver al3 Marine Offi- 
zier. 

— Freiher von Hünefeld hat das 
Flugzeug „Bremen“ der Stadt New 
Norf geichentt. 

— Trapdemünde, bei Lübed. 
In der Travemünder Bucht beitand 
das, wie man glaubt, gewaltigite 
Flugboot der Welt, feine Erprobung; 
ein 15 Tonnen-Flugboot der Rohr- 
„Romar“, von dem umgeitellten An- 
fangsbucdhitaben der Firme, die es 
bat bauen laſſen, der Rohrbach-Ro— 
land-Mafchinenbau - Aftiengejell- 
ſchaft herleitet. Das Flugzeug tit für 
den Zuftverfehr über den füdlichen 
Teil des Atlantifhen Ozeans be- 
ftimmt, und zwei andere vom fel- 
ben Typ find in den Berliner Rohr- 
badj-Werfen im Bau begriffen. 

Die Manöverfähigfeit diejes 
ſchweren Flugboots verfeßte bei den 
heutigen Brobeflügen feine Erdenfer 
und Erbauer in eine Stimmung 
höchſter Befriedigung. Alle Zufchau- 
er waren von der Schnelligkeit ver- 
blüfft, mit welcher es vom Waſſer 
hochkam. Ein Gleitaufitieg don nur 
fünfzehn Sekunden Dauer genügte, 
um die 15 Tonen-Maſchine in die 
Luft zu bringen. 

Der „Rohrbach-Romar“ umfreiite 
zunächſt mehrmals die Bucht in einer 
Höhe von 600 Fuß, flog dann eine 
Stunde Iang über die Ditfee hinaus 
und bewerfitelligte nad) feiner Rück— 
fehr fpielend leicht feine Landung in 
der Bucht. 

Der Pilot, Hermann Steindorff, 
der zwanzig Nefordflüne geleiitet 


bat, fa am Lenkrad. Als Gehilfe 
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ihm beigefellt war Saumi Bei, ein 
früherer türkiſcher Marineflieger, der 


in den Rohrbach-Werken Anjtellung 


gefunden hat. ; 

Das Ylugboot verfügt über drei 
Motore von ie 720 Pferdefräften, die 
ihm einen Aftionsradius von 2500 
Meilen geben, etwa 500 Meilen 
mehr als die Entfernung von Srland 
nad Reufundland. 

Die mit den Probeflügen des 15 
Zonnen jchweren Dzeanflugzeuges 
„Rohrbach-Romar“ betrauten Inge— 
nieure erklärten, daß das Flugzeug 
in 14 Tagen für den regulären 
Dienſt bereit ſein wird. 

Das Flugboot wird alſo im Laufe 
dieſes Monats den regelmäßigen 
Dienſt aufnehmen. Angeſichts der 
vielen Kataſtrophen der letzten Zeit 
den Ozean von Oſten nach Weſten zu 


überfliegen, ein neuer Triumph 
deutſcher Technik. Die Maſchine iſt 
fähig, auf dem Ozean niederzuge- 


ben, um Reparaturen auszuführen. 
Die Fliige werden ausgeführt von 
der Lufthanfa in Verbindung mit 
Sciffsgejellichaften, 

— Das aroge Olympiſche Stadi- 
on, ein jtattlicher roter Ziegelbau zu 
Amijterdam, der SIoten Konal und 
die Schwimmbaſſins jtehen nun ver- 
lafien. Sie waren der Tummelplaß 
und Prüfungsort für die Hunderte 
von Sport3leuten, die aus aller Welt 
zu den neunten Olympiſchen Spie- 
len gefommen waren. Die Spiele 
wurden am vorletten Sonntag offi- 
ziell zum Abſchluß gebracht mit einer 
großen Revue, die ſich vor Taufenden 
von Zufchauern im Stadion abjpiel- 
te. 

Die verjchiedenen Mannſchaften, 
die mit Ehren aus den Spielen ber- 
borgingen, wurden por die Fönigliche 
2oge des Stadions qerufen und er- 
hielten dort die verdienten Auszeich— 
nungen. Die Meiiter erhielten gol— 
dene Medaillen, die zweiten Sieger 
filberne und die dritten bronzene. 

Amerifa und Deutichland truaen 

die meiſten olympiſchen Meititerfchaf- 
ten davon, die Ber. Staaten 22 und 
Deutſchland 11. Dielen Ländern fol- 
gen Finnland und Holland mit je 8 
und Stalien mit 7, Amerifa gewann 
insgefamt 54 Preife, nämlich 22 er- 
jte, 17 zweite und 15 dritte. 
" Nach der Preisverteilung kündigte 
der Präfident des Olypmpiaausichuf- 
ſes an, da die nächſten Spiele im 
Sabre 1932 in 2os Angeles, Calif., 
itattfinden, und forderte die „Nur 
gend aller Länder” dazu auf, fich 
daran wieder zur beteiligen. 





Brief einer Mutter, „Mein Flei- 
nes ſechs Jahre altes Mädchen Tie- 
fert den beiten Beweis für die Wirf- 
jamfeit von Forni’3 Alpenfräuter,” 
fchreibt Frau E. Burflund, aus Sy- 
racufe, N. 9. „Die Ärzte fagten mir, 
fie fönnte nicht leben, aber fie ijt 
Itarf und gefund und geht jeden Tag 
in die Schule.“ Derartige Erfah- 
rungen haben dies mohlbefannte 
Kräutermittel zu der beliebteſten 
"amilienmedizin unferer Zeit ge 
madt. Man frage nicht den Apothe— 
fer danach; befondere Lofalagenten 
liefern es direft aus dem Laborato- 
rium von Dr. Peter Fahrney & 
Sons Co., Chicago, II. 

Bollfrei geliefert in Kanada. 


Aus dem Leſerkreiſe 


Einladung! 

Am 17. September 1928 eröffnet 
die Mennonitiide Lehranjtalt zu 
Gretna ihr 38jtes Schuljahr. 

Es wird der ganze von der Regie- 
rung vorgejchriebene Kurſus für die 
Grade IX, X, XI und XII gelehrt 
und außerdem gründlicher Unterricht 
in der deutjchen Sprache und Religi- 
on. 
Drei Lehrer werden unterrichten: 
9. 9. Ewert, Lehrer der Religion, 
der deutichen und englilchen Gram- 
matif und der englijchen Xiteratur. 

Peter Braun, Lehrer der Mathe- 
matif und der Naturwiſſenſchaften. 

Gerhard H. Peters, Lehrer der 
Geſchichte, der deutſchen Kiteratur 
und andere Fächer. 

Alle jungen Leute, die ihre Schul- 
bildung noch verpollitändigen »oder 
die afademiiche Ausbildung für den 
Lehrerberuf erlangen wollen, Jind 
freundlihit eingeladen, den ge 
wünfchten Unterricht hier zu genie- 
Ben. 

A. 2. Friefen, Schreiber. 
— > ——— 
Ein Abſchiedslied. 
Mel.: Die Zeit iſt furz uſw. 

Herr Jeſu, wir find bier beifammen 
Und fühlen Deines Geijtes Weh’n, 

Na, Deiner Liebe heil’ge Flammen, 
Beim heut’gen Auseinandergeh'n. 

Oft haben wir an diefem Orte, 
Dein Nah’jein fegensreich verſpürt 
Und uns erquidt an Deinem Worte, 
Das unf’re Herzen tief gerührt. 

Wie bat fich dann die Seel’ ergoſſen 
Sn heißem Flehen und Gebet, 

Mit Dank, daß Du Dein But vergofien 
Fürs Häuflein, das jekt vor Dir jteht! 

D, blid in diefer Scheideitunde 
Noch einmal fegnend Du uns an! 
Erhalt’ uns all im Gnadenbunde, 

Auf unf’rer fernern Lebensbahn! 

Schenk uns dereinft ein Wiederfehen, 
Zur Rechten Deines Vaters Hardl 
Dort woll’n wir ewig Dich erhoyen, 
Der uns in Liebe bier verband. 

Entlafje uns mit deinem Frieden! 
Geleite uns in Deinem Geift, 

Der uns im Pilgertal bienieden, 
Den rechten Weg zur Heimat meift! 
Peter Bergen. 


— —— 


Wolodjenfa, Cherfoner Kreis, Rußland. 





Werte Freunde und Belannte in Ameri- 
fal Veranlaffung zum Schreiben gibt 
mir die traurige Zufunft; find eben vom 
Felde heimgekehrt, mo mir das Getreide 
und Bajchtan befahen, aber wenn nicht 
bald Regen fommt, ift alles verloren. 
Das Wintergetreide ift total ausgewin— 
tert, jo daß nicht viel, d. h. auf unferm 
Dorfe nur 1 Deßj. Weizen (Eommermei- 
zen) fich befindet, fonft alles Gerjte, und 
der nur fpärlich; denn es gab im vorigen 
Jahre, (Schwarzbradde) nur 15—25 
Pud pro Deßj. Dank all den Bahlun- 
gen blieb nichts mehr zum Säen — viel 
Land liegt unbefät. Es find ſchon über- 
al folche, die da hungern. Es ift ſchlimm 
mit dem Brot beftelt, Weizen ift feiner 
da, Weizenmehl preift bis 6 Nubel das 
Pud, Welfchtornmehl 4—4 Rbl., Kartof- 
feln 2 Rbl., aber man muß nicht denken, 
daß diefes genügend vorhanden ift, nein 
— zudem kann nur der es faufen, der 





noch etwas zu verkaufen hat. Pferde 
preifen von 45—80 Rbl., Kühe 30—85 
Rbl., Kälber 2—3 NRbl., Butter 45— 
50 Kop. pro Pfund, Eier 22 Kop. pro 
Zehntel. Im geiftlihen Leben ift- bei 
uns auch eine Dürre zu berzeichnen, je- 
doch dem Herrn die Ehre, am 27. Mai 
fol bier ein Heines Tauffeft ftattfinden, 
etwa 6 Seelen haben ſich dem Gehorjam 
des Heilandes unterordnet. Gottesdiens 
ſte werden fonntäglich ungeftört abgehal⸗ 
ten. Geſangchöre befinden ſich beinahe 
in jedem Dorfe. Kinder bis 18 Jahren 
lernen nicht von Gott. Wir hatten bier 
am 26. April I. X. eine feltfame Bege— 
benheit. Bon 8 bis 9 Uhr war es total 
finfter, jeder mußte die Lampe anzüns 
den, e3 ſah munderbar, am Tage und 
durch jedem Fenſter ſchien Lampenlicht. 
Von 10 bi3 12 Uhr war ein Orkan, der 
viele Gebäude, Bäume und amderes 
mehr mit fi riß. Es mar fo fürdhters 
ih, daß fich mehrere Geclen dem Hei» 
lande hingaben, aber nur wenige nach 
dem Wetter bekehrt blieben. 

Die Mennoniten ſchauen ſehnſüchtig 
nach Hilfe aus, d. h. alle Mennoniten 
möchten ſo gerne hinübergeholfen werden, 
(ausgeſchloſſen die, welche keine Menno— 
niten mehr find). Der Mennonit iſt ein 
echter Bauer, welcher Land bedarf und 
felbiges erhält er hier in Nußland viel 
zu wenig. Er fann unmöglid” auf da3 
bischen Land Ieben bleiben. Wenn man 
hört, daß in Amerika fehr gearbeitet wird, 
um die Mennoniten hinüberzubringen, fo 
macht das ſchon eine große Freude un« 
ter den Mennoniten. Wo man nicht hin= 
fommt, überall hört man: O könnte ich 
doch nach Amerifal Es ift auch ein Gäh— 
ren unter unferm Volk nach dem fernen 
Dften (Amur). Es find auch fchon vie— 
le dorthin gezogen, aber es will auch nicht 
unferm Bolfe gefallen. hr lieben Far— 
mer, fendet mir doch bitte voll Siredit auf 
meine Familie. Habe 9 Geelen: Ich, 
Heinr. Heine. Banmann, 42 Jahre alt; 
Frau Nganeta, 35 Jahre; Kinder: Hein= 
rich 12 Jahre; Gerhard, 10 Rahre; Pe— 
ter, 9 Jahre; Kolja, 7 Jahre; Wolodja, 
5 Jahre; Adina, 3 Jahre; Neschen, 4 
Monate. 

Einen herzlichen Gruß an Joh. Wiens, 
Beechy, Sask., fo auch an Gerhard und 
Rob. Faſten. David Franz will gerne 
nach Amerifa, aber er fann nicht. Grü— 
Be auch Jak. B. Petlau, Anna Unrau, 
Winnipeg, Onkel Abr. Unrau, Nofenort, 
Man., N. W. Banman, Lamar, Colo, 
Ob Sie noch für uns arbeiten? ch wer» 
de Euch, will's Gott, viel erzählen. Zus 
leßt noch einen Gruß an meinen Bruder 
Johann, Herbert, Sask. Lieber Bruder, 
bemühe Di doch um uns. So denfe ich 
auch an meine Onfel, Tanten, Vetter und 
Nichten. Onkel David und Abr. Dörk— 
fen, warum gebt Ihr feine Antwort; fo 
auch Ab. B. Thiehen, Roſenfeld, Man. 
Ihr Vetter, bitte helft uns und ſchickt uns 
Freibilette. Gott möchte geben, daß je- 
mandes Herz warm für uns fchlüge. 
Mennonite Immigration Aid, Ihr habt 
ja unfere Lifte, wann fommt die Zeit, 
da Ahr helfen könnt? 

Meine Adreſſe bitte bei Koh. Wiens 
Beechy, Sask., zu verlangen. Gruß auch 
an P. F. Koſlowsky. Nebſt brüderlichem 
Gruß Eure 

H und Ag. Banman. 





— Ein Drittel der in den Verei— 
nigten Staaten hergeſtellten Schreib- 
maſchinen geht ing Ausland, \ 





Aus dem Leferkreife 


(Fortfeßung von Seite 5.) 

wir nad) dem andern Ende des Gar- 
tens, wo die Brombeeren find, und 
die fo groß mie ein Gelenft vom 
Daumen waren, dann hat fie ſich noch 
gerade fo jehr gewundert. Der Him- 
beeren- und Brombeerengarten iſt 
aroß, von 3 Ader. Und wenn ihr 
liebe Freunde ſchmecken wollt, 
fommt zu Gajt. Meine Frau hat 
Ihon viel in Gläſern eingemadt. 
Wir gingen mit den Geſchwiſtern 
auch zu den Apfeln, die auch ſchon 
zum ejjen angereift find, und fo auch 
die Pflaumen! Na, mehr Pflaumen 
als Blätter. Die I. Geſchwiſter wur— 
den ich einig, auch hier auf Agaſſiz 
ein Heim zu gründen. Und fie ha— 
ben fih auch Schon eine Farm von 
58 Acker von Mr. Efert gekauft, und 
fommen im Serbit her, wer wird der 
nädite fein? Noch find aute Gele- 
genheiten und auch Möglichkeiten. 

Es iſt fchade, daß niemand in der 
Kirfchenzeit gefommen it, Wir ha- 
ben bei unferm Nachbar, der 100 
Nards von ung ab wohnt, in drei 
Stunden, ihrer 4 — 5 große Eimer 
voll Kirschen gepflict, und dieſelbe 
erbielten wir unentgeltlich. Das 
Obſt tit hier billia. 

Möchte noch hinzufügen, wer da 
ein Liebhaber iſt von Schafe ziehen, 
der fann bier bei Mr, Efert billig 
Land haben mit Buſh, mo aber mute 
Meide für Schaffe iſt, und die Läm— 
ner haben im Herbſt einen quten 
Preis. von 10 bis 13 Dollar. Weil 
der Winter nicht jtrena it, können 
die Schafe den aanzen Winter drau- 
hen fein. Much die Gänſe haben ei- 
nen auten Preis. Auch Hühner ac- 
ben ein gutes Geld. Sch faufte 100 
Kitchel, amei Monate alt. bezahlte 
fiir 100 &t. 10 Dollar. Fütterte fie 
fir 7 Doll. auf und verkaufte fie au 
60 Doll. Dann haben wir noch 33 
Schweine, welche meiſtens nur bon 
Meide in Sommer leben. Much Bie— 
nen find bier anaebradt, bringen 
viel Sonig, aber mir find die zu böſe. 
Den Rahm haben wir bis dahin im- 
mer au 55 c. das Pfund verkauft, 
aber bald foll er 60 ec. preifen. 

Dann find Fraaen eingefommen, 
oh das Mehl bier ſehr teuer iſt. 100 
Pr, No. 1, koſtet 5 Doll. Zucker 
preiit 100 Pf. 7 Doll. Kohlen, 9 
Doll. per Tonn. Doch heizen wir bier 
alle mit Sol. — Will jest aufbören, 
ih glaube am beiten iſt, wer ber 
will, dab derjenige zubor fommt und 
befieht e8. und wer erit einmal bier 
geweſen iſt und hat die wunderſchö— 
ne Natur befchaut, der möchte nur 
bier bleiben. 

Doh alle Praht und Schönheit 
auf diefer Erde wird vergehen, aber 
Gottes Stuhl bleibt ewig ftehen. 

„Schmedet und fehet, wie freund: 
lich der Serr it. mohl dem, der auf 
den Herrn trauet.” 

Ahr. J. Nikkel. 


Watrons, Sask. 

Da es heute ziemlich geregnet hat, 
ſo will ich ein kleines Lebenszeichen 
aus unſerer Gegend geben. Der Ge— 
ſundheitszuſtand iſt hier befriedi— 
gend, es iſt lange Zeit feiner in un— 
ſerer Gegend ſchwer krank geweſen, 
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wofür wir dem I. himmliſchen Va— 
ter viel Dank ſchuldig find, 

Möchte noch Furz mitteilen, daß 
wir legten Sonntag ein Einwei— 
hungsfeſt haften. Saben ung eine 
alte Schule gekauft und zu einem 
Verjammlungshaufe eingeweiht, wo— 
zu auch ziemlich viel Gäſte erjchie- 
nen waren, fo daß das Haus fie nicht 
alle faſſen fonnte. Nachmittag Ta- 
men nod) von Nafomus Br. Fuchs 
und die Sänger. Es war wirflid) 
ein gejeaneter Tag. Gebe der liebe 
Gott noch viele folder Tage. Hoffe, 
daß dieje Feier einer unfrer Brüder 
näber befchreiben wird. 

Die Ausfichten der friſchen Ernte 
ind verſprechend. 

Jakob 3. Klaſſen. 


Alexander, Man. 

Werter Editor u. Rundſchauleſer. 
viel Gnade zubor! — Mein Bericht 
it bon einem Begräbnis, Hochzeit 
und QZauffeit. Donnerstag, den 4. 
Suli, waren wir in Sarding bei un- 
fern Slindern Seinr. Stobbe auf ei 
nem Begrabni3. hr einziges Töd)- 
terlein von 2 Nahren und 3 Mon. 
war plößlich geitorben, nur 1 Nacht 
franf geweſen. Der Doktor fagt es 
fann Vergiftung gewesen fein. Zu 
Mittag hatte e8 zu viel Nadieschen 
aegeffen und um 2 Uhr nacdhmittaa 
fing fie fih an zu breden und 5 
Uhr des Moraens war fie ſchon eine 
Leihe. Die Nahbaren waren alles 
Enaländer und nahmen alle regen 
Zeil, auch der enalifche Prediger fam 
und hielt die LZeichenrede. Das Lied: 
„In dem ſchönen aoldnen Strand.” 
fangen wir aufammen in beuticher 
und in engliiher Sprade. 

Sonnabend, den 7., mar bei un3 
Hochzeit. unfere jüngſte Tochter An- 
na war die Braut de3 Brautigam 
Paul Bergmann, ftammend aus 
Rußland vom Ruban, E3 war be- 
ftimmt, dar Miffionar %. Wiens 
bier auf Mittag anfommen follte. 
Er fam aber erit aegen Abend auf 
dem 146 Zuae. E3 madte ſich doch 
aanz ſchön. E3 waren auch biele 
Engländer aefommen und Miff. 8. 
Kiens prediate erit in enaliich und 
dann in deutih. Br, Schierling war 
auch mit Miffionar Wiens mit als 
Begleit-Prediger. Sonntag pormittaa 
war auch wieder Verſammlung und 
Nachmittag war Tauffeſt. Da es 
regnete, wurde die Taufrede drinnen 
abgehalten. Es waren wieder viele 
Engländer gekommen. Miſſionar F. 
Wiens ſprach auch wieder in engli— 
ſcher Sprache. Es wurden 5 Seelen 
getauft. Miſſionar Wiens vollzog 
den Taufaft. Es regnete wohl den 
aanzen Taa, aber trotzdem waren 
doch ziemlich affe gekommen. 

Ron ums fuhren die Wrediaer 
heute morgen nach Brandon auf der 
Gar und von Brandon nah White- 
water. Der Herr fegne fie. 

SuM. Friefen. 


Die Kuh. 
Frau Maadalis meint auf ihr Iet- 
tes Stück Brot, 
Sie fann es por Aummer nicht eſſen. 
Ach, 7 rg befümmert oft größere 
Not, 
Als alürkflihe Menſchen ermeflen. 
„Wie tief ih auf immer gefchla- 


gen nun bin! 
Was hab’ ih, bijt du erjt verzehrt?“ 
Denn Sammer! ihr eins und ihr al- 
leg ijt Hin; 
Die Kuh, die bisher fie ernähret. 
Heim kamen mit lieblihem Schel- 
lengetön, 
Die andern, gefättigt in Fülle, 
Bor Magdalis Pforte blieb Feine 
mehr jtehn, 
Und rief ihr mit ſanftem Gebrülle. 
Wie Kindlein, weldye der nähren- 
den Bruſt, 
Der Mutter jich jollten entwöhnen, 
So klagte fie abends und nacht den 
Verluſt, 
Und löſchte ihr Lämpchen mit Trä 
nen. 
Sie ſank auf ihr ärmliches Lager 
dahin, 
In hoffnungsloſem Verzagen, 
Verwirrt und zerrüttet an jeglichem 
Sinn, 
An jeglichem Gliede zerſchlagen. 
Doch ſtärkte kein Schlaf ſie von 
Abend bis Früh; 
Schwer abgemüdet im Schmwalle, 
Von ängitlihen Träumen, erjchütter- 
ten fie, 
Die Schläge der Glockenuhr alle. 
Früh tat ihr des Hirtenhornes ge- 
tön, 
Ihr Elend von neuem zu miljen, 
„O wehe! Nun hab’ ich nichts auf— 
zuſtehn!“ — 
So ſchluchzte ſie nieder ins Kiſſen. 
Sonſt weckte des Hornes Geſchmet— 
ter ihr Herz, 
Den Vater der Güte zu preiſen. 
Jetzt zürnet und hadert entgegen ihr 
Schmerz 
Dem Pfleger der Witwen und Wai— 
ſen. 
Und horch! Auf Ohr und auf Herz 
wie ein Stein, 
Fiel's ihr mit dröhnendem Schalle. 
Ihr rieſelt ein Schauer durch Mark 
und Gebein: 
Es dünkt ihr wie Brüllen im 
le. 
„O Himmel! Verzeih mir jegliche 
Schuld, 
Und gedenke nicht mein Verbrechen!“ 
Sie wähnt, es erhübe ſich Geiſter— 
tummult, 
Ihr ſträfliches Zagen zu rächen. 
Kaum aber hatte vom ſchrecklichen 
Ton, 
Sich mählich der Nachhall verloren, 
So drang ihr noch lauter und deut- 
licher ſchon, 
Das Brüllen nom Stalle zu Obren. 
„Barmherz’ger Simmel, erbarme 
Dich mein 
Und halte den Böſen in Banden!“ — 
Tief barg fie das Haupt in die Kiſ— 
fen hinein, 
Daß hören und Sehen ihr ſchwan— 
den. 
Hier ſchlug ihr, indem fie 
Schweiße zermuoll, 
Das bebende Herz mie ein Sammer; 
Und drittes, noch lauteres Brüllen 
erſcholl, 
Als wär's vor dem Bett in der Kam— 
mer. 
Nun fprana fie mit wildem Ent- 
feßen heraus, 
Stieß auf die Qaden der Zelle. 
Schon ftrahlte der Morgen; 
Pämmerunadaranten 
Wich feiner erfreulichen Selle, 
Und als fie mit heiligem Gebet 


Stal⸗ 


im 


und 


29. Auguft 


fi verſeh'n: 
„Bott helfe mir gnädiglich. Amen! 
Da wagte fie zitternd zum Stalle zu 
geh’n 
Sn Gottes allmädtigem Namen, 
D Wunder! Hier kehrte die herr. 
lichſte Kuh, 
So glatt und ſo blank wie ein Spie⸗ 
gel, 
Stirne mit ſiilbernen Stern— 
chen ihr zu; 
Vor Staunen entſank ihr der Riegel. 
Dort füllte die Krippe friſch duf. 
tender lee 
Und Heu den Stall, fie zu nähren: 
Hier leuchtet ein Eimerchen, weiß 
wie der Schnee, 
Das ſtrotzende Euter zu leeren, 
Sie trug ein zierlich bejchriebenes 
Platt 
Um Stirn und Hörner gemwunden: 
„gum Ttroſte der guten Frau Mag- 
dalis hat 
5. 5. hierher mich gebunden.” 
Gott hat es ihn gnädig verliehen, 
die Not 
Des Armen fo wohl zu ermefien: 
Gott bat’ ihm verliehen ein Stück— 
fein Brot, 
Das fonnt’ er allein nicht effen. — 
Mir deucht’, ih wäre von Gott 
erjehn, 
Was gut und was jchön ift, zu prei« 
fen; 
Daher befing’ ich, 
fchön, 
In Schlecht einfältigen Weijen, 
„So“ ſchwur mir ein Maurer, „fo 
iſt es geſchehn.“ 
Allein er verbot mir den Namen. 
Gott laſſ' es dem Edlen doch wohl 
ergehn, 
Das bitt' ich herziniglich, Amen! 
Bürger. 
(Eingeſandt von Fr. Töws.) 


Die 


was gut iſt und 


Cartwright, Man. 

Wir waren vor einiger Zeit nach 
Rock Lake gefahren, mo mir ung Ver— 
anügen machten. Wir hatten zwei 
Boote, worauf wir ruderten, auch 
fingen wir an zu angeln. Es gab 
auch ziemlich viel Fiſche. Aber der 
See wurde unruhig, ſo daß die Wel— 
len zu hoch kamen und das Boot 
wollte umſtoßen, ſo ruderten wir 
ans Land. Wir hatten im ganzen 
73 Fiſche. Es war ein ſchönes Ver— 
gnügen. — Wir hatten hier etwas 
Hagel, aber er hat nicht viel Scha— 
den angerichtet. Das Getreide ſteht 
hier gut. Auch das Gartengemüſe 
ſieht ganz hübſch. — Meine Arbeit 
mar Gebäude moven, jetzt arbeite ich 
am Elevator bei Holmfield. 

Noch ein Gruß von 

Johann B. Dyck. 


Loſt River, Sask. 

Wünſche dem Editor und der gan— 
zen großen Leferfamilie Gottes rei- 
chen Seaen in allem Tun und Lal- 
fen. — Es handelt fich um die Adref- 
fe eines gewiſſen Peter Siebert, jtam- 
mend aus Südrufl., aus dem Dor— 
fe Grünfeld, Schlachtina. Eine alte 
Mitme Seinrih Penner, Sibirien, 
Dorf Choroihin, bittet mich, beiag- 
ten Siebert jeine Adreſſe auszufin- 
den und ihr au ſchicken. Sie iſt neu- 
gierig zu. willen, wie es ihm geht 
und mo er wohnt. Sie ift mit Sie 
bert in Freundichaft. Freund Hie— 
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bert wohnte früher in den Vereinig- 
ten Staaten, foll aber jpäter nad) 
Canada gefommen fein. Er ijt in den 
eriten Jahren unferer Anfiedlung 
hier auf Landſuche geweſen, babe 
aber jpäter nichts don ihm gehört. 
Wir find ung gut befannt aus be- 
fagtem Dorfe. Bitte daher feine 
Nreife in der Rundſchau zu veröf- 
fentlichen, oder auch an mich zu fchif- 
fen, damit ich der I. Tante darüber 
Nachricht ſchicken kann. 

Schicke noch bei dieſer Gelegenheit 
einen recht ſchönen Gruß an meine 
I. Geſchwiſter Jakob F. Enns, Neu 
reinland, Man., auch an alle gewe— 
fenen Srünfelder, gegenwärtig 
wohnhaft in Sochfeld, Man., und wo 
fie fich fonft noch in Canada befin- 
den mögen, auch auf der Dit-Refer- 
pe meine Vetter Nedefopps, Block 
und wer fich ſonſt noch meiner erin- 
nert. Aron AV. Derfien. 


Hepburn, Sask. 

Gruß an den I, Editor und alle 
Rundichaulefer mit Joh. 6, 68—69. 

Ein Segenstag mar für un3 
Sonntag, der 15. Juli. Nachdem wir 
die S. S. Lektion: die Befehrung des 
Caulus von Tarfus, betrachtet hat- 
ten, machte Br. NRempel, Dalmeny, 
die Einleitung aus Matth. 27, 17— 
93. Befonders wurde uns die Fra— 
ge Vers 22 vor die Seele geführt: 
„Was foll ich denn machen mit Je— 
fum?* — Weiter durften wir eine 
geſegnete Predigt hören von Br. 9. 
Rempel, Winkler, laut Eph. 4, 15. 
Laſſet ung aber rechtichaffen fein in 
der Liebe und wachen in allen Stük 
fen.” Der Herr jegne fein Wort 
nadhaltig an allen Zuhörern! 

Um 2 Uhr nachmittag verſam 
melten wir una am Fluß zum QTauf- 
feit. Br. Abram Unruh ſagte uns 
köſtliche Worte von der Taufe Sefu, 
Matth. 3, 13—17. Dann ſprach Br.. 
Wiens, Kanf., in engliſcher Sprache 
und der Chor fang Lieder zum Brei- 
fe des Herrn. Darauf folgte die 
Zaufhandlung. 17 teure Seelen jtie- 
gen ins Wafferbad. Br. D. Eſau 
vollzog die Taufhandlung. — Was 
uns diefen Tag beſonders wichtig 
madjte war, daß auch unfere I. Tod)- 
ter Ella dabei war, daß auch fie dem 
Herrn in die Taufe folgte. — Der 
Serr möchte fie und alle fegnen und 
zum Segen fegen, daß fie wachen 
und zunehmen an der Erfenntnis des 
Seils und in der Liebe. Jeſus fprich 
in Joh. 13, 35: „Dabei wird jeder- 
mann erfennen, daß ihr meine Sün- 
ner feid, fo ihr Liebe untereinander 
habt!” G. u, K. Thielmann. 


Glenbuſh, Sask. 

Da ſchon längere Zeit von hier 
nichts berichtet worden iſt, ſo will ich 
einiges mitteilen. Wünſche dem Edi— 
tor und Druckerperſonal zuerſt viel 
Gnade und jeinen Seaen zur Arbeit. 

Wie einem manchen befannt, daß 
ir auf einer neuen Anftedlung find, 
fo find mir beſonders dankbar un- 
ferm Vater dort oben, da die Aus- 
fichten auf eine aute Ernte da find, 
befonders das eritaefäte fteht ſehr 
aut und tft bis hieher por Schaden 
bewahrt geblieben, und bleibts fer- 
nerhin, fo wird die Ernte wohl um 
2 Wochen reif fein. Einer unjerer 
Nachbarn, der die Gerſte früh gefät 
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hatte, denkt ſchon um etliche Tage 
ſie zu ſchneiden. Es iſt hier viel 
Land in dieſem Sommer aufgebro— 
chen und ein mancher hat ſein eigen 
Hausgebaut und voller Hoffnung ſe— 
hen wir der Zukunft entgegen. Es 
haben auch noch in dieſem Sommer 
hier etliche Geſchwiſter Land gekauft, 
ſo daß ſich unſer Häuflein mehrt und 
es iſt hier noch mehr zu kaufen, d. h. 
Buſhland ohne Gebäude. Man ſoll 
etwas Geld haben zum Anfang. 

Der Geſundheitszuſtand iſt befrie— 
digend. Nachtfröſte haben wir hier 
noch nicht gehabt. 10 Meilen firdlich 
fol’3 wohl etwas gefroren haben, 
aber nicht viel Schaden gemacht. 

Wir haben in letter Zeit recht vie- 
len Beſuch aehabt von Waldheim 
und Umgegend und beionders mid: 
fig war ung der Befuch des Br. Lo— 
renz, Millionar don Indien. Er 
teilte ung von feiner Arbeit dort mit 
und auch wir können Miſſion trei- 
ben, wenn nicht anders, fo betend 
unjere Sande empor heben. Möchte 
Sott fie ferner ſegnen und begleiten. 
Dann war am felben Tage no) Be- 


a" 


juch, die Brider 8. Janzen und P. 


D. Friefen von Laird, Sask. Auch 
fie dienten uns mit dem Wort. Wir 


denfen noch cft an die ſchönen Stun- 
den. 

Sum Schluß herzliche Grüße an 
unjre Verwandten und Bekannten, 
und ein „Willfommen in Canada” 
den Neuangefommenen von Damle- 
fanomo. 9. K. Kröker. 


Todesnachricht 


Namaka, Alta. 








Am 29. Juli, 7 Uhr morgens, entſchlief 
fanft im Herrn mein Gatte und unfer 
Vater, Prediger Jakob P. Düd, in dem 
Haufe feines Sohnes Heinrich Düd auf 
Namaka, Alta., Rarm 2. Er manderte 
im Jahre 1927 ein im Aulimonat bon 
Eliſabettal, Molotſchna. Er mußte län— 
gere Zeit in Riga verweilen, wo er auf 
feine in Rußland wegen Paßſchwierigkei— 
ten zurüdgebliebene Gattin Katharina, 
geb. Klaßen, warten mußte. Da fie ver— 
309, mußte er allein die Reife nach Ca— 
nada antreten, wo er dann bei feinen 
Kindern Korn. Düden und Jakob An— 
drefen eine Beitlang wohnte, bis nad) 


halbjähriger Trennung die beiden Alten 


fi) mwiederfehen durften. Sie feierten 
dann am 20 März dajelbit auf Kena— 
fton, Sast., ihre goldene Hochzeit und 
famen dann am 26. März nach Alberta 
zu ihren Sindern Abram, Nikolai und 
Heinrih Düden auf die Namalaanfied- 
lung. Zuſehends nahmen bier nun feine 
Kräfte ab, bis er endlich bettlägerig wur— 
de. Dazu fam noch ein Magenleiden 
(Krebs) und 2 Monate mährte fein 
Schmerzenslager, bis endlich fein ſehn— 
lichſter Wunſch heimzugehen, erfüllt wur— 
de. Er war bis zur letzten Stunde ge— 
troſt und mußte immer wieder bekennen: 
„Der Herr bat Großes an mir getan!” 
Am 1. Auguſt wurde er unter reger Teil» 
nahme zur letten Ruhe beftattet als er— 
fter auf dem neuen Kirchhofe auf der 
Namalafarmanftedlung. Auf der Be— 
gräbnisfeter waren alle Kinder, die ſchon 
hier in Canada find, zugegen — 5 an 
der Zahl, 3 Söhne find no in Ruß— 
land und eine Schmwiegertochter, welche 
mit dem zweiten Manne lebt. Auf dem 
Begräbnis waren als Redner die Predis 


ger: Abr. Martens, Ahr. Willms, Abr. 
Wal, Aron Töws und Heiner. Willms. 
Auf dem Kirchhofe ſprach noch Br. Jak. 
Klaßen und der Chor fang ein Wieder: 
fehenslied. Als Tert dienten: Hebr. 9, 
27 und 28; Pialm 90; 1. Moſe 48, 21; 
Offb. 7, 9—17. 

Alt geworden 72 Jahre, 9 Monate und 
6 Tage. Im Eheitand gelebt 50 Jahre 
re, 5 Monate. 11 Kinder gezeigt, da= 
bon 3 borangegangen, 53 Großfinder, 8 
dabon gejtorben und 2 Urgroßfinder. 

Die tiefbetrübte Witwe Katharina 
Dück und Kinder, gegenwärtig auf 
Kenafton, Sask., bei Korn. Düd, 
Bor 233. 

(Der „Bote“ möchte freundlichit fopieren) 





+ Chriftian Ludwig Laible F 


Unfer lieber Vater Chriftian Ludivig 
Laible wurde geboren am 29. May 1866 
in Botnang bei Stuttgart, Württemberg, 
Deutſchland. Am Jahre 1878 wanderte 
er mit jeinen Eitern aus nah Rußland. 
Am 11. September 1888 trat er mit Eli— 
fabeth Beder in den Eheſtand. Kinder 
wurden ihnen geboren 12, doch 3 davon 
find ihm im Kindesalter im Tode vor— 
angegangen. Im Sabre 1914 fam er 
mit feiner Kamilie von Rußland hier nad) 
Canada und betrieb feit dem Landwirt— 
fchaft bei Daf Bank, welches in der Nä— 
he bon Winnipeg if. Am 7. Dezember 
1924 wurde feine Gattin durch den Tod 
bon ihm genommen. Zwei Nahre ſpä— 
ter, am 14. Februar 1926, trat er zum 
zweitenmal in den Eheitand mit Amalie 
Koch, die ihm dann auch bis an fein En— 
de zur Seite ftehen durfte. Krank wur— 
de er lebten Herbit, im Bett zugebracht 
4 Monate. Ungefähr vor 20 Sahren 
lernte er den Herrn Sefus fennen als 
feinen perfönliden Erretter und Selig— 
macher und wurde auch auf feinen Glau— 
ben an Jeſum getauft. Unſer Vater ver 
fuchte feinem Heiland, den er hatte fen= 
nen gelernt, zu dienen, auch in den Tas 
gen feiner Leiden hat er viel gebetet und 
Gottes Wort mit all den fchönen Ver— 
heißungen war fein Troft. Sein Seh— 
nen beimzugehen wurde immer größer 
und zulekt dauerte es ihm beinahe zu 
lange. Am 9. August, 10 Uhr abends, 
nahm der Herr ihn heim. — Er iſt alt 
geworden 62 Sabre, 2 Monate und 11 
Tage. Er Hinterläßt feine Gattin, 5 
Töchter und 4 Söhne, 5 dabon verhei- 
ratete Kamilien, 18 Großfinder und noch 
eine Schweiter in Deutſchland. Sein 
Lieblingslied war: Meine Heimat iſt dort 
in der Höh, mo man nichts weiß bon 
Trübfal und Weh.“ Den Troft, den er 
feiner Familie Hinterließ, war: „Sch ge— 
be beim und dann merde ich auf euch 
warten.“ Sein lebte Wort war: „Weil 
ich Jeſu Schäflein bin, freu’ ich mich nur 
immerhin.” Ms er niit weiter jagen 
fonnte, fing er an zu lächeln. Wenn fein 
Sceiden uns auch fchmerzt, fo freuen wir 
uns doch auf die Zeit, wenn wir uns wie— 
derfehen werden, wo e3 fein Leid und 
Schmerz mehr geben wird. 

Die Familie. 
— — — —— 


Beechy, Sask. 


Mit tiefbetrübtem Gemüte teilen wir 
allen Bekannten mit, daß unſer lieber 
Bruder Jakob A. Löwen am 12. Juli, 
bon uns geſchieden iſt. Sein Tod kam 
uns troß feinem langen Leiden doch uns 
erivartet, da mein Bruder Dab. Löwen, 





den 6. Juli von ihm fam aus dem Hof- 
pital und gute Hoffnung bradte auf 


langfam gejund werden. Als unfer Bas 
pa bis Sasfatoon fam, lag unfer lieber 
Bruder fchon im Seller und ſagte fein 
einziges Wort mehr. Seine Krankheit 
twar Magenleiden. Da fonjt nichts mehr 
half, war es fein Wille nad) Saskatoon 
zu gehen und fich operieren zu laſſen. 
Doch die war zu ſchwer für ihn geweſen. 
Er iſt 8 Uhr morgens, den 12. Juli 
operiert worden und 11 Uhr abends ſchon 
geitorben. Doc Gott Lob und Dant, daß 
wir den Troft haben aus feinem Munde, 
dab er gerne in jene Heimat wollte. Er 
wollte aber auch gerne noch bei den Sei— 
nen bleiben. Seine Frau und Kinder 
lagen ihm Doch ſchwer auf dem Herzen. 
Er jagte, der himmlische Vater wird ja 
forgen für meine Rinder. Er war in 
feiner Krankheit ſehr geduldig troß als 
len großen Schmerzen. Bis zum 1. 
Suni war er zu Haufe, dann fuhr er 
zum Hojpital. Die lebte Woche zu Haus 
fe war er ſchon fehr frank, fo daß mir 
alle Tage bei ihm wachen mußten. Er 
betete viel. Und immer ivieder war fein 
Wunſch, daß noch viele gerettet möch— 
ten werden. Es famen auch ſchwere 
Stunden auf feinem Krankenbett. Er 
fagte einmal das Lied: „Muß ich geh’n 
mit leeren Händen ... .“ bor. Dod er 
blieb nicht immer traurig. Eines Abends 
fang er noch da3 Lied, das ich nie ver— 
geſſen fann, „Ew'ger Fels, Du Hort der 
Deinen”, Es hörte fich fo felig, wie er 
e3 fang. Eines Nachts, da ihm die Luft 
fo beengte, ſagte er: „Stimmt mal an 
das Lied: „In dem Himmel ijt’3 wunder⸗ 
fchön.” Das gah ton-uns nicht ein fro— 
ber Gefang, mit all den Tränen. Dann 
fchaute er uns an und fagte: „Weint 
nicht, Schtweftern, bald fommt Ihr mir 
nad. O mie werd’ ih fo felig ruf'n 
dort im Himmel.“ Ra allen, denen er 
befannt ijt, fönnen wir fagen, daß Mir 
uns mit folden Worten tröften können, 
fonft märe es fast zum Verzagen und nicht 
zu berftehen, daß er fo jung bon feiner 
Ramilte, feinen Eltern und Geſchwiſtern 
hat weg müffen. Er ift alt geworden 30 
Sahre, 1 Monat und 2 Tage. Sein Be- 
gräbnis fand den 19. Juli ftatt. Die 
Trauerreden wurden gehalten von Jo— 
hann Klaßen und Johann Wiens; bei- 
de ein Thema Ev. Joh. 11. „Herr wä—⸗ 
rest du bier getvefen, mein Bruder wä—⸗ 
re nicht geftorben.”“ Dann fang der 
Chor „Des Bruder Geift entfloh, er 
ging heim.“ Darauf fangen unfere Bet- 
ter und Nichten noch ein englifches Lied 
„Komm bald heim.” Dann wurde draus 
ben am Sarge noch gefungen: „Engel, 
öffnet das goldene Thor.” Beim Los⸗ 
gehen des Leichenzuges wurde da3 Lied 
gefungen: „Laßt mich geh’n.“ Und auf 
dem Friedhof wurde gefungen: „Es geht 
nah Haus zum Vaterhaus.” Dann be- 
gaben ſich alle Gäfte noch zurüd zu eis 
nem gemeinfamen Trauermahl. Troß 
all der Trauer fonnten wir uns doch noch 
alle fehr dankbar fühlen, daß der Tiebe 
Gott unfern Bruder no einmal 
zurüd gebracht hatte und mir ihn fehen 
durften, doch nicht fo, als wir e8 wollten. 
Aber der liebe Gott weiß warum. Wir 
durften ihn bier zum letzten Mal beglei» 
ten. Mlle lieben Geſchwiſter hier nah— 
men auch Teil an unserer Trauer. 

Sende noch einen herzlichen Gruß an 
alle, die ſich unferer noch aus der alten 
Heimat erinnern mit Jeſ. 35, 10. 

Frau Joh. Enns. 

(Der „Bote“ wird gebeten zu Fopieren.), 


Grzählung 


Dore’s Aufſtieg. 
Bon 2. Margot. 
(Fortjegung) 


Dore nidte. 
zer, und ivie fie ihr im borigen Jahr 
duch den Verzicht des Sommerfleides zu 
der Reife verholfen hat. „Geben ijt ſe— 
liger al3 nehmen,“ fam es ihr über die 
Lippen. 

„Sa, das jagt uns Gottes Wort, und 
das braucht nicht immer ein Geben ma— 
terieller Güter zu fein, fondern wir kön— 
nen auch andre durch geijtige Güter be— 
ſchenken und beglüden.“ 

„So, wie Sie mich durch den franzö- 
ſiſchen Unterricht und vieles andre Lehr— 
reiche beglücdt und bereichert haben,” ſag— 
te Dore einem Aufleuchten ihrer Augen. 

Set war es Pfarrer Wegner, der 
leicht errötete. „E3 war auch für mich 
eine Bereicherung, mal etwas ganz amd» 
res, jo ein wißbegieriges Menſchenkind 
au treffen. . . . aus dem noch einmal et= 
was Tüchtiges wird.“ 

Dore ftand an einem herrlichen Some 
mer-Nachmittag auf dem kleinen Bahn= 
hof der nädjften Bahnftation und blidte 
boll freudiger Erreguny dem Zuge ent- 
gegen, der ihr ihre geliebte Erna für ei— 
nen mehrwödigen Aufenthalt in Buchen— 
thal bringen ſollte. Sie mar reichlich 
früh gefommen, aber da jie Erna nun 
heute wirklich mwiederjehen follte, hatte 
fie e8 zu Haufe nicht länger ausgehal- 
ten. Endlich ertönte das Meldezeichen, 
noch einige Minuten und dann fam der 
Bug angebrauit. 

Da jtand Erna am Wagenfenfter und 
lachte über ihr ganzes liebes Gejicht. Do— 
re flog auf fie zu, und Erna mußte ſich 
ſtürmiſch umarmen und füffen laſſen. 
„Rein, daß du nun mirflich bei mir bift 
und ein paar Wochen bleiben millft, ich 
finde nicht Worte, um meine Freude aus- 
zudrüden.“ 

„Die ich dir auch ohne alle Beteuerung 
glaube, liebes. Dorle. Hier ift’s ſchön!“ 

Erna ſah fih um. Gie waren eben 
die Landitraße eingebogen, die nad) Bus 
chenthal führte und rechts und links grü— 
ne Wiejen und mogende Felder durch— 
ſchnitt. Erna nahm den breitrandigen 
Strohhut vom Kopf. 

„Wie foll mich eure Landluft auffri- 
ſchen, meine Nerven baben’s nötig.“ 

„Du fiehit jo mohl aus, finde ich,“ 
entgegnete Dore. 

„Gutes Ausfehen und gefunde Nerven 
ift zweierlei, Kind, ich bin mohl noch 
erhitt, im Wagen war's fo heiß.” 

„Dann bift du wohl auch müde,” ſag— 
te Dore beforgt, „und ich hätte mit dem 
Wagen fommen follen. . .“ 

„Nein, im Gegenteil, gefahren bin ich 
ja lange genug und diefe Fußwanderung 
wird mir gut tun. Nun aber, Dorle- 
find, mit der großen Neuigfeit heraus, 
die du mir in deinem leßten Brief an= 
gedeutet haft. Darf ich’3 jetzt wiſſen?“ 

„IH brenne ja darauf, dir’ zu fagen, 
fchreiben mochte ich es nicht. Glaubft du, 
daß der Beruf einer Kleinfinderfchulleh- 
rerin der richtige für mich ijt? Pfarrer 
Wegner möchte hier eine Kleinkinderſchule 
gründen und würde mir dieje gern über- 
tragen. Natürlich muß ich erſt auf ein 
Seminar zur Ausbildung.” 

„Und folange will er noch mit der 
Gründung der Schule warten?“ 

„Ein Jahr ift doch nicht jo lange, aber 


Sie dachte an Frau Bal⸗ 


Mennonitifdye Rundſchan 


glaubft du denn, daß ich Kleinkinderſchul⸗ 
lehrerin werden foll?“ 

„Ob du e3 werden ſollſt? Meinft du 
aus Gehorfam oder Entgegentommen 
Pfarrer Wegner gegenüber oder ob du 
bierin einen Fingerzeig Gottes erbliden 
follft, der dir diefen Weg meift? Haſt 
du denn Neigung dazu?“ 

„Sch würde fehr gern dad Seminar 
bejuchen, du weißt ja, wie gern ich lerne, 
und ich freue mich ſehr auf die Stadt.“ 

„Du meinft doch unfre Stadt?“ 

„Sit denn bei euch ein ſolches Semi- 
nat?“ 

„Sa, weißt du das nicht, e3 wird fogar 
jehr gerühmt.” 

„DO, das iſt ja herrlich, dann befinne 
ich mich nicht Yänger, dann mußt du mir 
helfen, Vater Erlaubnis zu erlangen.” 

„Das will ich ſchon, aber da du flei— 
Big lernen mußt und auch im Seminar 
mohnjt, werden wir nicht fo viel wie frü— 
ber voneinander haben. Das Seminar= 
jahr geht auch fchnell vorüber und dann 
bofft Pfarrer Wegner alfo, daß du wie— 
der nad Buchenthal fommen und Dort 
bleiben wirſt. Biſt du denn hierzu be— 
reit?” 

„Ih Hoffe, daß es mir viel leichter 
fallen wird, in Buchenthal zu fein, wenn 
ich jo etwas wie Lehrerin geworden bin. 
Einftiveilen freu’ ich mich aber auf all 
da3 Neue, das fommen wird. Iſt es 
nit eine Erhörung meiner Gebete? 
Mein bisheriges Leben erſchien mir bis— 
mweilen faſt erdrüdend; ich fchrieb dir ja 
dabon.“ 

„Mir till es dann auch jcheinen, als 
fei e8 Gottes Weg für did. Du halt 
dich nach Aenderung der Verhältniſſe, 
nach etwas Beitimmten für deine Zukunft 
geſehnt und haft darum gebetet. Pfarrer 
Wegners Vorichlag ijt dir geworden ohne 
dein Dazutun, Lernen macht dir Freu— 
de, warum ſollteſt du da nein fagen, ich 
müßte feinen Grund. Nun habe ich aber 
auch eine große Neuigfeit für dich, rate 
mal, was e3 fein fann?“ 

„Da, was denn nur. . . ch weiß wirk— 
ich nichts, wen betrifft es denn?“ 

„Rich.“ 

„Dich alleine?” 

„D Du Kluges! 
mand.“ 

„Did und noch jemand? 
‚Er’ oder eine ‚Sie’?* 

„Ein ‚Er’“ lachte Erna. 

„Kenne ich ihn?“ 

„Noch nicht.“ 

„Aber ich lerne ihn mohl noch kennen?“ 

„Und noch dazu bald, er fommt und 
holt mid) ab.“ 

„Dann haft du dich verlobt, zeig’ mal 
deine Hand.” 

„Die fieht au mie immer, aber gera= 
ten haft du's doch, nur find mir noch 
nicht öffentlich verlobt. Nach meiner 
Rückkehr wird die Sache erſt öffentlich; 
er erflärte ſich mir erjt vorige Woche.” 

„Wer ift es denn?“ 

„Einer meiner Kollegen und bald mein 
Vorgeſetzter, denn der Chef beabfichtigt, 
ihm Prokura zu erteilen.“ 

„Und ihr merdet bald heiraten?“ 

Erna lachte wieder, „du neugierige, 
fleine $ragerin, das wiſſen wir felbjt noch 
nicht. Sag’ mal, ift denn an eurem Ort 
jeßt jo etwas wie ein Gafthaus? Otto 
fommt nicht am Tag meiner Abreife, ſon— 
dern einige Tage früher. Ihr follt euch 
doch richtig Fennen lernen, und Otto hat 
auch große Vorliebe für dad Land und 
die ungeſchminkte Natur. ch hoffe, er 
wird dir gefallen, Dore.“ 

Erna 30g Dores Arm unter den ihri- 


’ 


Mich und noch je> 


Iſt's ein 


gen, und da kam es ihr ker, als bers 
halte fich diefer Arm gar fo paſſiv. Sie 
bielt mit Plaudern inne und blidte Do— 
re aufmerffam an. Was hatte fie denn? 
Ihr Geficht zeigte eher einen Ausdruck 
von Niedergeichlagenheit, als Anteil an 
ihrer Freude. „Freuſt du dich nicht mit 
mir?“ fragte fie leife und lehnte ihren 
Kopf an Dores Schulter. „Ich bin jehr 
glücklich, Dorle,“ fuhr fie fort, „Otto ijt 
ein Prachtmenſch, auch in andrer Leute 
Augen, und ich muß mir immer wieder 
fagen, womit habe ich's verdient, daB 
Gott mich ihn finden ließ. Zwar glau— 
be ich auch nicht, daß man in der Ehe 
alle Tage Sonnenſchein bat, aber die Lie— 
be eines edlen Mannes ijt ein großes 
Süd. Ach wünſche es auch dir... ” 

„Ich wünſche es mir garnicht,“ jagte 
Dore fait hart, „und ich kann mich noch 
nicht ’reinfinden, daß ein Mann dir jekt 
fo naheſtehen fol... . noch näher. . “ 
Dore brach ab. 

„Du meinft näher als du, o Dore, ſei 
nicht eiferfüchtig! Ich habe dich noch jo 
lieb wie früher und werde dich immer lieb 
behalten. Otto jteht nicht trennend zwi— 
fchen uns, er bat dich bereits auch lieb, 
und ich fagte fchon, du würdeſt ihn auch 
liebgewinnen. Es ijt doch ſchön, wenn 
neue Menſchen in unfern Gefichtsfreis 
treten und wir dürfen fie lieben.“ Er— 
na 30g Dore feit an fi. „Hätte ich nicht 
auch ſchon eiferfüchtig fein können, wenn 
du fo begeijtert von deinen Lernjtunden 
bei Pfarrer Wegner fchriebit und ihn als 
einen jo edlen Menjchen fchildertejt.“ 

Dore machte fi au Ernas Umar— 
mung frei. „Das ijt doch etwas ganz ans 
dres, Pfarrer Wegner ift doch mein Leh— 
rer und nicht mein Bräutigam.“ Ihr 
Geſicht glühte bei ihren eigenen Worten. 

„Wenn er auch das nicht ift, fo haft 
du ihn aber doch lieb.“ 

Rest lachte Dore. „Welch hinkender 
Vergleich zmwifchen deinem Bräutigam und 
Pfarrer Wegner, das fieht dir ſchon gar— 
nicht mehr ähnlich, Erna. Eiferfüchtig 
möchte ich nun allerdings nicht fein, aber 
ich nehme dich beim Wort, daß niemand 
trennend zwiſchen uns ftehen fol!” Cie 
war wieder ernjt und blidte Erna bit- 
tend an. 

„Du darfit es, Dore. Einen fleinen 
Bemeis kann ich dir für meine Treue 
glei bringen. Otto hätte es gern ge— 
fehen, mir hätten uns jett öffentlich ver— 
lobt und ich hätte meine ferien dann et— 
was berjchoben, damit fie mit den jei- 
nigen zufammenfielen, und daß mir zu 
feinen Eltern, die beide noch leben, ge— 
reift wären. ch konnte feinen Wunſch 
nicht erfüllen, ohne dich zu enttäufchen, 
mußte ich doch, wie du auf meinen Be— 
fuch feit Wochen gewartet haft. . .* 

„So Haft du mir zuliebe ein Opfer 
gebracht, hätte ich das gewußt. . . “ 

„Nein, fein Opfer, Dore, denn auch 
ich habe mich feit langer Zeit auf das 
Beifammenjein mit dir in Buchenthal ge— 
freut. Otto fand es, als er alles erfuhr, 
rer an mich voll und ganz an. Einjtweilen 
langem verfprochenen Befuch bei dir nicht 
rüdgängig machte und mir feine Eltern 
nun zu Weihnachten, wenn auch nur auf 
einige Tage, bejuchen. Otto hat mich 
lieb, aber er erfennt auch die Rechte and- 
an mich voll und ganz an. Einſtweilen 
fchieft er dir einen Gruß und freut ich, 
bald deine perſönliche Bekanntſchaft zu 
machen.” 

Erna3 Worte, fo einfach und von Her- 
zen fommend, verfehlten nicht ihren Ein— 
drud auf Dore. Sie war faft beſchämt. 


29, Angaf 


„So ifi dein Otto ein rechter Chriſt? 
fragte fie. 

„sa, das ijt er,“ amtivortete Erna 
fröhli, „er ftammt aus einem frommen 
Elternhaufe. Er hat noch zivei Brüder 
und zivei Schweitern und jie find alle 
einig, dem Herrn nachzufolgen. Es muß 
ein tounderfchönes Familienleben fein 
das fie führen, ich freue mich, nun bald 
an demjelben Anteil zu haben; der Brief 
feiner Mutter, mit dem fie mi als 
Schwiegertochter willkommen heißt, 
ſtrömt über von Liebe zu Otto, ihrem 
älteſten Sohn, ohne indes ſüßlich zu fein, 
Ich Habe ihn mitgebracht, du darft ibn 
leſen.“ 

Dann gab Erna dem Geſpräch eine 
andre Wendung. Sie fragte nach Do— 
res Eltern, nach Ernſt und ſeiner jun— 
gen Frau, und dann entwarfen beide 
Pläne für die nächſten Tage. 

Der Sommer war dahin, und der 
Herbſt hatte ſeinen Einzug gehalten. 
Goldgelbes Laub fiel von den Bäumen 
des Seminargartens herab, und ſolch ein 
herbſtlich gefärbtes Blatt fiel Dore 
Großmann gerade auf das Buch, aus 
dem fie lernte. Sie lieh ſich aber nicht 
ftören, ſondern vertiefte fich gleich wie— 
der in ihr Bud. Da wurden Stimmen 
in nächiter Nähe hörbar und Dore fah 
eine Gruppe ihrer Genojjinnen näher 
fommen. 

„Sie lernen twirflich jet noch am frei: 
en Spätnachmittag, Dore Großmann, o, 
Sie Streber, das jollte mir einfallen.“ 

Dore blidte in das feine Gefichtchen 
bon Heddy Aichermann. „Sie werden 
ſchon alles können für morgen, was bei 
mir aber nicht der Fall ift.“ 

„sch kann Yängjt nicht alles, ich finde, 
e3 iſt auch eigentlich zu viel, mas man 
uns bier alles beibringen will, und das 
ift doch für unfern Beruf gar nicht nö- 
tig. Um mit den Kinderdhen fpielen zu 
fünnen, brauchen mir doch nicht fo ge 
lehrt zu fein.“ 

Dore lächelte. Heddy Aſchermann war 
ja jelbjt noch das reinjte Kind mit ihren 
17 Jahren und ihrer zierlichen Perſon. 
„Um mit Sindercdhen fpielen zu fönnen, 
find Sie aber doch ficher auch nicht bloß 
hierher gefommen, das konnten Sie do 
gewiß jchon.“ 

Heddy lachte und die andern Mädchen 
auch. 

„Heddyh kann es, aber ich glaube, Sie 
müfjen es erjt lernen, Dore Großmann,“ 
fagte Elsbeth Weber. 

„Barum?“ fragte Dore und zugleid) 
die andern Mädchen. 

„Sie find fo ernit, das darf man aber 
bei Kindern nicht fein. Es fiel mir rich— 
tig auf, in welchem Gegenfat Ihr erne 
ſtes Geficht und das Tuftige Liedchen ftan- 
den, das Cie gejtern mit den Kindern 
in Ihrer Lehrprobe zu fingen hatten.“ 

„Sagen Sie lieber das dumme Lied,“ 
fagte Dore mit düfterer Miene, „es ift 
ja das reinjte Blech. ..“ Lautes Lachen 
unterbrach fie, und dann jtimmte Heddy 
an: 

„Dies ift der ftrenge Herr Papa, das 
ift die gute Frau Mama. ..“ Dore 
bielt fich die Ohren zu. 

„Daß es geiſtreich ift, fann ich ja auch 
nicht behaupten,” jagte Elsbeth Weber, 
„aber geiftreiche Sachen find nichts fürs 
fleine Vol. Wenn Sie fich an diefen 
barmlofen Kinderliedern ftoßen, iſt der 
Beruf einer Aleinkinderſchullehrerin 
nichts für Sie, Sie hätten ſich wohl beſ⸗ 
fer zur wifjenfchaftlichen Lehrerin geeig⸗ 
net.“ (Fortjegung folgt) 
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Si Uli. 


„Heute vormittag war ih in Si— 
haruang, nahe bei Sihepeng. Hier 
find ſchon vor jieben Sahren Toba- 
Hataks angefiedelt. Leider jind fie 
Mohammedaner geworden, weil der 
Häuptling fonjt nicht erlaubte, daf 
fie dort blieben und Zand bearbeite- 
ten, Zurüd nad Toba konnten fie 
nieht, weil fie dort fein Land beja- 
Ken und ihre Hiliſer dort ſchon ver- 
fauft hatten. Der Miſſionar von 
Pakantan ijt damals nad) Sihepeng 
gereift, um dieje Leute aufzuſuchen, 
aber fie waren nicht zu finden, und 
der mohammedaniſche Häuptling er- 
flärte, daß da wohl einige Tobane— 
fen wären, aber die jeien ſchon bef- 
fere Islamieten als er jelh't und die 
andern Mandialinger. Mich die Hel— 
fer, die den Miffionar noch dann und 
wann hinſchickte, fonnten. nur die 
traurige Tatfache feititellen, daß die 
Tobanefen wirflih zum Mohamme- 
danismus übergegangen waren. Nun 
ich hier in Siabu wohne, ijt eg mei- 
ne Arbeit, alle Tobanefen auf zu ſu— 
den und ihnen deutlih zu machen, 
dah niemand das Recht hat, von ih- 
nen zu verlangen, daß fie vom Chri. 
ſtentum abfallen. 

Ich wanderte alfo heute Morgen 
in der Nähe der Hänſor der oben er- 
wähnten JToba-PBretr”®. Mber alle 
Türen und Teniterladen waren ge— 
ſchloſſen. Sch ſah niemand. Sicher 
alle in den Kaffeegärten nder auf den 
Reisfeldern, dachte ie“. Da aing aber 
doh die Tür eine der Häuschen 
anf, und ein junges Mädchen ſtieg 
die Leiter ab. Sie trug ein Säck— 
hen mit Reis und begann fchon 
bald den zu ftampfen. Sch aing da- 
hin. Sie fannte mich nicht und er- 
ſchrack, als ich fie anſprach: „Erichrick 
nur nicht vor mir,” ſagte ich Schnell, 
„ih bin ein Chriſtenlehrer. Iſt dein 
Pater nicht zu Haufe?’ — 

Sie ſchaute mich erjt froh über— 
raſcht an, ſagte dann aber: „Vater 
iit auf dem Reisfelde, wie ſchade!“ 

SH ging auf die unterite Sproſſe 
der Türleiter fiten und fragte: 
„Wie heit du, Kind?“ — „Si Uli,” 
fagte fie Teife, „Bilt du auch ſchon 
mohbammedanifh, Uli,” — „Rein, 
Lehrer; aber Vater wohl.” — „Und 
Mutter ?"— ‚Mutter eigentlih auch. 
Aber fie weint fo oft, weil fie nicht 
mehr fingen darf. Am meijten weint 
fie, wenn fie das kleinſte Brüderchen 
im Schlaf bringt.” — „Bift du die 
Älteite?, — „Jawohl, Lehrer.” — 
„Und fannjt du noch fingen, Uli?“ 
— „Ich kann's no! Wenn wir in 
den Gärten oder auf den Feldern 
arbeiten, wo niemand uns fann hö- 
ren, dann fingen wir immer. Mutter 
iſt dann immer fo frob, felbit Vater 
it dann froh und fingt oft auch 
mit.“ — „Wiürdeit du froh fein, 
wenn ihr wieder alle Chriiten mä- 
ret?“ fragte ich fie. Sie nidte m't 
dem Kopf und Tränen fchoffen ’hr 
plöglih in die Mugen. „Das iſt's 


ja gerade, was ich fo gerne hätte,” 
ſagte fie dann, „Saft du auch ſchon 
darum gebetet?” — „Nein,“ fagte 
fie Teife, „das habe ich noch nie ge— 
tan.” — „Siehſt du mohl, Uli, mas 
wir tun müffen. Wir müffen darum 
beten und Gott wird uns erhören. 


Mennonitifche Rundſchau 


Laß uns das jetzt nur gleich tun!“ 

Uli ſaß auf einem Stein, nicht 
weit von mir entfernt, Sie faltete 
auch ihre Hände und wir baten, daß 
der Herr ihren größten Wunſch er— 
füllen möchte; daß Er ihr ganzes 
Haus wieder zum Chriſtentum zu— 
rückbrächte. Als ich Amen geſagt 
hatte, ſchaute ſie mich erwartungs— 
voll an. „Der Miſſionar in Pakan— 
tan betet ſchon ſieben Jahre für 
euch. Der Herr wird helfen, das 
wirſt du ſehen. Grüße deine Eltern 
bon mir, Uli, ich komme ein ande— 
resmal wieder, wenn der Vater auch 
zu Haufe ijt.“. Sch ſtand auf und 
Uli erhob fich auch. Sch gab ihr die 
Hand zum Abſchied. „Stampfe jet 
nur den Reis, Mind, damit die Mut- 
ter frob ijt, wenn ſie nad Hauſe 
kommt.“ — „Sa, Xehrer,“ ſagte fie 
und ſchaute mich noch immer ver- 
wundert und ungläubig nad), als ich 
wegging. . . .“ 

Soweit laſen wir ſchon vor einem 
Johr in Imanuels Tagebuch, und 
Si Ali und ihre Eltern hatten ſchon 
gleich unſer beſonderes Intereſſe. 
Mit großer Zuverſicht konnten wir 
für ſie beten. 

Imanuel arbeitete unterdeſſen ſtill 
weiter. Mit Gottes Hilfe hatte er 
ſchon ein kleines Gemeindlein von 
ſiebzig Seelen in Bonen-Dolok ge— 
wonnen, von welchen die meiſten auch 
ſchon mehrere Jahre Mohammeda— 
ner geweſen waren. Er war ſchon 
übergezogen von Siabu nach Bonan— 
Dolok in ein dort vorläufig für ihn 
gebautes billiges Haus. Unſer Evan— 
geliſt und er gingen öfters auch nach 
Sibaruang und priefen den Leuten 
dort das Evangelium von Chriitus 
an. Aber die Angſt vor den Moham- 
medanern war immer noch zu groß. 

Si Uli ſchaute den Helfer oft mit 
bittenden, bangen Mugen an; denn 
ihr Vater hatte fchon den Brautihat 
fiir fie von einem Mohammedaner 
in Empfang genommen. Nad der 
Ernte follte fie öffentlich zum Islam 
itbergehben und dann fi mit dem 
Mohammedaner verheiraten. Es 
ſchien beinahe, als ob auch fein Be- 
ten helfen mwolle..... 

E3 war an einem Sonntag nadı- 
mittag; da litt’3 Imanuel nicht mehr 
in Bonan-Dolof. „Weißt du mas, 
Mutter von Kaspar,” ſagte er zu fei- 
ner Frau, „ich muß nad) Sibaruang 
und war foqleidh.“ 

„Geh' mit Gott,“ antwortete fie, 
„Die Leute dort arbeiten ja am 
Sonntag; dor Dunkelwerden wirt 
du fie ja nicht ſprechen können. 
Uebernachte dort nur getroit. Sc 
bin bier ja unter Freunden.” 

Smanuel rief fi” Gazus, feinen 
Diafon, und fie wanderten nad) dem 
8 K. M. abgelegenen Sibaruang. 
Wie eigentümli doch! Dicht beim 
Dörflein angekommen, begegneten 
fie drei von den abgefallenen Toba- 
nefen, einer davon war Si Ulis Va— 
ter. Er fprad den Selfer fonleich 
en: „Lehrer, wir haben heute nicht 
renrbeitet, weil e8 Sonntag iſt, wir 
mollten zu euch fommen. Wir fön- 
nen diefen elenden Zuftand nicht län— 
rer ertragen. Was da auch für 
Schmierigfeiten fommen mögen, wir 
wollen wieder Ehrijten fein.” — Bor 
Rührung konnte Imanuel nicht 


gleich ſprechen. Er drückte den Män— 
nern jchweigend die Hand. „Kommt 
in mein Haus,” fagte ein zweiter der 
Tobaneſen. Sie gingen in ein Bam- 
bushäuschen und jeßten fich auf die 
dort den Fußboden bededenden Mat- 
ten. 


„Laßt uns jetzt fingen,” fagte 
Ulis Vater und er jtimmte an: „Wo 
findet die Seele die Heimat, die 
Ruh'.“ Sie fangen das ganze Lied 
aus. Darauf hielt der Helfer ein 
inniges® Danfgebet, und dann fangen 
fie wieder. Es war fchon Abend ge- 
worden. Unerwartet wurde die Tür 
des Häuschens aufgeitoßen, ein 
Mann jtredte feinen Kopf hinein 
und ſagte: „Sch warne euch, nicht 
mehr zu fingen. Die Straße it voll 
Mohammedaner.” Aber Ulis Vater 
fagte: „Ein Lied müſſen wir nod) 
fingen und dann bringen wir den 
Lehrer und Diafon im Mondenſchein 
nad Saufe.” So geſchah es aud). 
Die Mohammedaner fchiwiegen, als 
die Chriiten ihnen vorbeigingen. 
„Gute Nacht, Freunde,“ rief Ima— 
nuel ihnen zu, „es iſt jchon ſpät, fonit 
witrde ich gerne noch mit euch fpre- 
chen. Der Friede bleibe mit euch!” 

„Sute Nacht, Lehrer, Friede auf 
eurem Wege!” murmelte es durd 
die Menge. 


Den Tag darauf fehrieb Imanuel 
nad Bafantan, daß in Sibaruang 
drei Familien wären, die Ehrijten 
werden wollten. Ihre Bitte fei nun, 
da mein Mann fomme, um den er- 
ften Gottesdienſt mit ihnen zu hal- 
ten. Wir fuhren hin und fanden 
dort nicht nur drei, fondern fünf 
Familien verfammelt in einem Bam- 
bushäushen. Es iſt zu begreifen, 
daß ich zuerit fraate: „Wo iſt Si 
UN?” — Ein hübſches Mädchen, von 
wohl fünfzehn Jahren fam auf mid) 
zu. Sie ſah fo froh aus, daß ich 
nicht anders fonnte, als noch zu fra- 
gen: „Du braucit dich doch jekt 
nicht mit einem Mohammedaner zu 
verheiraten ?” 

„Mein,“ antwortete fie Tachend, 
„Bater hat ſchon den ganzen Braut- 
ſchatz zurückgegeben.” 


Sept erjt Fonnte ich auch fo recht 
froh fein. Während mein Mann 
ſprach und diefe Leute darauf hin- 
wies, daß fie von Gott in dieſe Ge- 
gend geichieft feien, um ein Licht zu 
fein unter den Mohammedanern, 
während wir fangen und beteten, 
war mein Herz voll Lob und Danf 
gegen Gott, der die Gebete der Sei- 
nen erbört. Nach der Andacht ka— 
men die rauen um mid fiten und 
fragten: „Bekommen wir jett auch 
einen Lehrer? Wird der Miflionar 
fpäter much das Abendmahl mit uns 
halten?” und noch viel mehr ernite 
Fragen ſtellten fie. Sie erzählten, 
wie elend fie fich gefühlt, all die Jah— 
re im Mohammedanismus und mie 
alücdflich fie jetzt ſeien, weil das Leid 
jett gelitten fei. Sie ftellten mir al- 
Ile ihre Rindlein vor und wir plau- 
derten noch gemütlich mit einander. 
Si Uli ſaß dicht bei mir und ala mir 
ing Gärtchen aingen, nad ihren 
Bohnen und Sühfartoffeln zu jchau- 
en, bing fie an meinem Arm. 


S. Nachtigal. 


ii 


Beſuch in der Wiener Hofburg. 
Nichts erzählt fo laut und deutlich 
von der Pradt vergangener 
Seiten wie die Schakfam- 
mer eines Königs. 

In einem der ältejten Teile der 
Wiener Hofburg, im „Schweizerhof“ 
iit, ein paar Treppen body, die 
Schatfammer des ehemalig öſter— 
reichiſchen Kaiſerhauſes. Dort wer- 
den in neunzehn Schaufäjten und 
zwanzig PVitirinen hiſtoriſche Infig- 
nien, Sleinodien und Reliquien von 
ungeheuren: Werte aufbewahrt. Es 
iit ein eigenes Gefühl, ſich in den 
Geiſt der vergangenen Zeiten zu ver- 
jegen, und diefe bligenden und gli- 
tzernden Prunkſtücke, dieſe edelitein- 
geſchmückten Kaiſerkronen, die 
Reichsäpfel und Zepter Herrſcherge— 
wänder und koſtbaren Waffenröcke 
und Schwerter anzuſchauen. Denn 
wahrhaftig, in der Wiener Schatz- 
fammer bat man die rechte Gelegen- 
beit iiber die Vergänglichkeit aller 
irdischen Macht nachzuſinnen. Dort 
liegen 3. B. die Aleinodien des „Hei— 
ligen Römiſchen Reiches Deuticher 
Nation“. Die alte deutfche Kaifer- 
frone, ein Meiſterwerk burgumdi- 
fher GoldſchmiedeKunſt, trägt die 
Inſchrift: „Chvonradvs dei Gratia 
Romanorvm Nmperator Nvgapstos“, 
Nun war diefer Chvonravds nie- 
mand anderer als Konrad der Salier 
(der von 1024 bis 1039 regierte) 
alſo ijt diefe Krone mindejtens neun- 
hundert Nahre alt. 

ber das iſt noch längſt nicht das 
älteſte Stück der Sammlung. Die 
heilige Lanze die „Stephansburſa“ 
ein über und über mit Perlen be— 
ſtickter Beutel und das Gebetbuch 
Karls des Großen, ſind noch ein paar 
Jahrhunderte älter. Eine Achatſcha— 
le, ein Kunſtwerk von zauberhafter 
Schönheit, iſt aus einem einzigen 
Stücke diefes myſtiſchen Steines ge- 
arbeitet. Diefe Schale ſtammt mı3 
dem Orient, murde im vierten Sahr- 
hundert n. Chr. aefchaffen und foll 
bon Preuzrittern im Mittelalter nad) 
Europa gebracht worden fein. Eine 
der größten Moitbarfeiten der Wie- 
ner Schatfammer iſt der Säbel 
Karls des Großen, ein uraltes Stück, 
das der Kaiſer vom Kalifen Harun 
al Raſchid zum Geſchenk erhalten 
oder den Avaren als Beute abae- 
nommen haben foll. Dann iſt da8 
faiferlihe Zermonienfchwert, das ber 
Sage nad), Karl dem Großen bon 
einem Engel itberbradht worden mar. 
Und es iſt da noch das fogennnnte 
Ningehürn-Schwert, das „Ninge 
hürn“-Schwert, deifen Griff und 
Scheide aus Narwalhorn (Einhorn) 
gefertigt worden ift. Und andere 
mehr. 

Die alte deutfche Haiferfrone ift 
ameifellos das hiſtoriſch bedeutfamfte 
Stück der Kammer. Aus acht aolde- 
nen Platen beiteht fie und prunft im 
pielfarbigen Glanze taubeneigroßer 
Edeliteine. — Born, unter dem Kreuz, 
ftrablt ein indifher Saphir, in der 
Mitte der hinteren Platte, ein berr- 
licher GByazinth. Diefe Krone, die 
achthundert Jahre lang deutſche Mai- 
fer getragen haben, iſt von unſchätz- 
barem Bert. 

(Schluß folgt.) 4 








Mennonttifche Nundſchanu 





l Schiffskarten 


Bamburg 3 — direkt 


deutsche Dampfer. 





Kaufen Sie jetzt vorausbezahlte Schiffskarten für Ihre Ves- 
wandten und Freunde die sich in Canada Ihnen anzuschliessen 
wünschen. Regelmässige Abfahrten von Hamburg nach 
Halifax. Rasche Passagierbeförderung. Prächtige neue 
Deutsche Küche und Bedienung. 


NEW YORK-EUROPA DIENST 


Regelmässige Abfahrten von New York Enach Hamburg, 
via Cherbourg, 8 und Qu 





GELDÜBERWEISUNGEN 


Niedrige Ratem— Zahlungen prompt und sicher. 
Vollstandige Auskunft wird erteilt von Lokal-Agenten oder 


HAMBURG-AMERIKA LINIE 


274 MAIN STREET, WINNIPEG, MAN, 


En BE 








— Der ſeit Jahren jtändig wach— 
fende japanische Geburtenüberſchuß 
rief manche Befürchtungen im eige- 
nen Lande und nod mehr im Aus: 
lande hervor, weil die Gefahr nahe 
lag, da Japan feine immer dichter 
werdende Bevölferung nicht jelbit 
ernähren fann und fich deshalb nad) 
Anfiedlungsmöglichfeiten in fremden 
Gebieten umjehen muß. Im Jahre 
1926 betrug dieſer beängſtigende Ge— 
burtenüberſchuß des 380,000 Ge— 
viertkilometer umfaſſenden Stamm— 
landes 944,000, während Deutſch— 
land mit ſeinen 470,000 Geviertkilo— 
metern nur eine Bevölferungszunah- 
me bon 546,000 Seelen aufwies. 
Sm Sabre 1927 it indeſſen der ja- 
panifche Geburtsüberſchuß auf 850,- 
000 gefunfen. Diefer Rückgang iit 
nad) Anjicht des Statiitiichen Amtes 
auf die Tatſache zurückzuführen, dab 
Sapan den SHöhepunft feiner Auf: 
nahmefähigkeit überjchritten, daß 
heißt den Augenblick erreicht hat, da 
der Ueberfülle der Bevölkerung nicht 
mehr genügende Eriitenzmöglichkei- 
ten zur Verfügung ftehen. 


— Moskau. — Unter Beteili- 
gung von fünfzig Ländern wurde in 
Moskau der Nahres-Kongrei der 
Kommunijten-Initernationale eröff- 
net. Zu michtigeren Punkten des 
Arbeitsprogrammes gehören der 
Fall des einitigen ruſſiſchen Kriegs— 
miniſters 2. Troßfi, der aus der ruf- 
fifhen Kommuniſtenpartei ausgeito- 
Ben worden ijt, ſowie gewiſſe Mei- 
nungsperfchiedenheiten innerhalb der 
auswärtigen Abteilung des Kongrej- 
ſes. Zum Fall Troßfi ſoll ein be- 
fonderer Bericht des Vollzugsaus- 
ſchuſſes der Anternationale vorgelegt 
werden. 

Weitere Fragen, die zur Erörte- 
rung fommen jollen, find ein neues 
Rarteiprogramm, Mittel zur Ver— 
meidung des Kriegsdienſtes und 
Vermeidung von Krieg, die Haltung 
der Kommuniiten im Falle eines 
Krieges, fomie Ruklands politische 
und mwirtichaftlihe Lage. 


— Der enaliiche Arbeiter-Rremier 
weilte etliche Tage in Manitoba. 


— — 


— Der Froſt hat Alberta beſucht, 
in Manitoba ſich angemeldet und in 
Sask., ziemlich Schaden verurſacht. 

— Manitoba allein hat eine Welt— 
krieg-Totenliſte von 7760. 

— Der IlliniosSchweden Äro— 
plan mit ſeinen 2 Fliegern hat das 
Ziel nicht erreicht. 

— Aligatoren verfolgen den Pa— 
nama-Kanal Schwimmer, ſo daß er 
ſich ganz einſchmieren mußte, um ſie 
abzuſcheuchen. 

— Perſien hat einen Erdſtoß er— 
lebt, wobei 10 Perſonen getötet wur— 
den. 


— Der Polforſcher A. Byrd fährt 
am 25. Auguſt von New Norf nad) 
dem Südpol ab. 


Zahnarzt 


Dr. ©. E. Breenberg. 
Steiman Block, Selkirk und Andrews 


Spredjitunden: Bon 9 Uhr morgens 


bis 9 Uhr abends. 
el. X 1133 Mefipenzs X 341” 


Hirt. 
B Rheumatismus · 
Leidende! 

Wir haben uns 

entſchloſſen, 10 000 

freie Broben unferes 

einfahen Hausmit⸗ 

tel3 für Rheumatis⸗ 

mus zu berfchenken. 

Um unferen Kunden⸗ 

frei3 au berdoppeln 

und die Popularität 

unferer einfachen 

Hausmethode überall 

gu —2 wird jeder, der uns ſeinen 

amen und Adreffe prompt ſchickt, eine 

freie Probe portofrei ins Haus geliefert 
erhalten. 


Freie Proben koſten nichts. 


Vergeßt nicht, die Probe koſtet Ihnen 
abſolut garnichts! Wir mollen 1 — 
freie Proben verſchenken, um mehr 
den zu gewinnen. Schickt nur Euren —* 
men und Adreſſe und ſobald wir fie er» 
balten, werden wir Ihnen die verſproche⸗ 
ne freie Probe gut verpadt, portofrei an 
Ihre Adreſſe zujenden. 

PLEASANT METHOD CO. 
Dept. B-18, 3624 N. Ashland Ave, 
Chicago, Illinois 














‚fühle mid) wie ein Sechzigjähriger. 














Sichere Genefung für Krante 
durd) das wunderwirfende 


Exauthematiſche Heilmittel 


Auch Baunſcheidtismus genannt. 

Erläuternde Zirkulare werden por- 
tofrei zugejandt. Nur einzig und al. 
lein echt zu haben von 

John Xinden, 

Spezialarzt und alleiniger Berferti- 
ger der einzig echten, reinen exanthe- 
matiſchen Heilmittel. 
Letter Box 2273 Brooklyn Station, 
Dept. R. Gleveland, O. 

Man hüte ſich vor Fälſchungen und 
falichen Anpreifungen. 





Willft du gejund werden? 


Wir find über 20 Jahre im Ge— 
fhäft. Alleinige Vertreter für Dr. 
Blumer’3 und Boerner’3 meltberühm> 
te Sräuter-Präparate in Tee. Tab- 
letten, Extraft und Bulderform. 

Ueber 21 000 Dankesſchreiben be- 
weifen die Vorzüglichfeit dieſer ſpe— 
ziel für GSelbitbehandlung zu Haus 
bereiteten Heilmittel in Magen=, Nie- 
ren=, Zeber- und Blafenleiden. Ner- 
ben⸗Zuſammenbruch, hoher Blutdruck, 
Rheumatismus, Katarrh, Aſthma, 
Schwindſucht, Hautkrankheiten, Frau: 
enleiden, Kropf uſw. 

Warte nicht, bis es zu fpät ift. 
Schreibe heute, was auch dein Leiden 
fein mag. Nenne alle S Symptome. Vol- 
le Auskunft und Schriften frei. 

Kohn F. Gra 
1039 N. E. 19 St. Vortland, Ore. 
Naturheilmittel Handlung 

















— HOCHALPE N-KRA 
—— —7 vn HERRN PFARBER KÜNZLE, 


— ist Empfohlen wie fo 
—— Unübertroffen bei A: jerverkalkung; Haut- 








: Blut J— System- 


iten; Hamorrhoiden; Steifheit; Nervösem Kopf- 
Gallen-Nieren-und Blasensteinen. Es verhütet 
Schlaganfälle und K —— 5 Fi den: 





— TITTCKENNZ 


Beugnifje ans Briefen, die wir er- 
halten Haben: 


Zapidar- Tabletten jind un- 
vergleihlih, fie Haben mir mehr ge 
bolfen als 10 Doftoren. 

Louis Prater, Cazadere, Cal. 

Beftellen Sie fofort Lapidar für $2.50 
per Flafche von Lapidar Co., Chino, Cal. 

Zwei von unfern Scheitern find daus 
ernd geheilt worden durh Lapidar. 
Sie litten an Magen- und Darmfranf- 
heiten. — Wir beten, daß Gott Sie jeg- 
nen mögel 

Mother Sup., Lady — von 

&. Mary, Omak, Waſh. 

Beſtellen Sie fofort Lapidar zu $2.50 
per Flaſche bon Lapidar Co., Chino, Cal. 

Zapidar iſt in der Tat eine wunder» 
bare Medizin, ich gebrauche fie mit be— 
merkenswerten Refultaten. 

Ne. Schäfer, 
Eellyer, Ranfas. , 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
2.50 per Flaſche von Lapidar Co., 
Ghino, Cal. 

3, Ich bin über 84 Nahre alt Fr 
machte kürzlich eine Fahrt mit meinem 
Automobil von 240 Meilen und fühlte 
aut dabei. Ach bin ficher, daß Lapidar 
mich bei fo guter Gefundheit erhält. La— 
pidar follte in feinem Haufe fehlen und 
befonder3 nicht bei alten Perſonen, für 
die e3 wirklich ganz ausgezeichnet iſt. 

Mr. Casper Babit, 
Barnesbille, Minn. 

Beitellen Sie fofort Lapidar zu 
$2.50 per Flaſche von Lapidar En., 
Chino, Cal, 





9. 3. Janzen, Winkler, Man. 
Winkler, Man. Yug. 8, 1927 
Puſheck Health Laboratories, 
Chicago, II. 
Geehrter Herr Doktor! 

Wie es Ihnen mwahrjcheinlich bekannt 
ift, arbeite ich als Agent für Ihre Heil: 
mittel noch nur 19 Monate und ijt mir 
diefe Arbeit lieb und mert geworden, denn 
ich habe ſehr gute Nefultate zu berzeid; 
nen, wo Ihre Heilmittel Wunder bemwirk 
haben. Alle Fälle zu befchreiben würde 
zuviel Zeit und Raum in Anſpruch neh 
men, aber ich kann nicht umhin Ihnen et» 
liche Fälle anzugeben, mo Ihre Mittel 
dur und duch Franke Menjchen völlig 
gejund gemacht haben. 

1. Frau Plett, jelbe wird Ihnen nod 
im Gedächtnis fein. Diefe Frau Rlett 
war fo übel dran mit ihrer Gefundheit, 
daß fie bon vielen Aerzten jchon aufgeges 
ben war und fie felber jchon nicht mehr an 
ein Gefundmerden glaubte. Dieje Frau 
Plett ift heute eine gefunde Frau und ars 
beitet von morgen3 bi3 abend3. 

2. Ein gewiffer Enns Hat längere 
Beit an einem Bandmwurm gelitten. Er 
hatte ſchon große Unkoſten gehabt 
und mehrere Qungerfuren druchgemadtt. 
Nichts Half, als nur einzig allein ein 
Fläſchchen Nr. 58 befreite diefen Mann 
bon feinem Leiden. 

8. eine gewiffe Frau Hiebner litt 
derart an Mutterborfall, daß fie abfolut 
feine Arbeit tun fonnte. Nachdem fie et 
liche Fläſchchen No. 71 verbraucht Hatte 
mar jie wie neugeboren, mie fich Frau 
Hiebner perfönlich ausdrüdte und ich hof» 
fe, daß Sie, Herr Doktor, ein perfönlis 
ches Dankffchreiben von Frau Hiebner ers 
halten haben, denn fie verſprach es zu 
tun. 

4. Ein Find Hatte derart einen 
ſchlechten verdorbenen Magen, daß bie 
Eltern des Kindes jegliche Hoffnung auf 
Senefung aufgegeben Hatten. Nachdem 
fie die No. 17, 55 und 8 angewandt hat 
ten, fing das Sind an fich zu befiern und 
ift heute ein blühendes, gejundes Kind. 

Sch könnte noch viele, viele Fälle ans 
geben. Der Bemeife find genug, daß Ih⸗ 
re Heilmittel tatfächlich heilend und zus 
berläflig find und das gibt mir Mut und 
Freude für die Arbeit. 

Dr. PVuſcheck ift beitrebt in jedem 
Dorf nnd jeder Stadt in Canada, 
den Bereinigten Staaten nnd Me 
zifo einen tüchtigen, zuverläfligen 
Agenten anzuitellen, damit die Lei 
denden fofort mit feinen berühmten 
Homöopatiſchen Selbit - Behandlun- 
gen bedient werden können. Wer ſich 
für diefe Agentur interefjiert, ober 
wer leidend iſt nnd Heilung fuct, 
der wende fih an 
Dr. C. PUSHECK, P. O. Box 77 M.R, 

CHICAGO, ILL. 
oder an die Zweigniederlage 
Pusheck Health Laboratories. 
807 M.R. Alverstone St. 

WINNIPEG, MAN. CANADA. 

Beilienend überfende ich Ahnen mein 
Bild und verbleibe 

herzlich grüßend mit Hochachtung 
Ihr ergebener 
f \ 9. 3%. Yanzen 

Einem jeden Lefer der Rundſchan 
wird gerne ein freies Exemplar bet 
Zeitichrift „Dentiche Heilkunde” zw 
sefandt. Man fchreibe darum am bie 
obigen Adreſſen. 
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Erfinder 


arbeite Ihre Erfindung aus 
I de die zur Patent⸗Anmel⸗ 
dung erforderlichen Zeichnungen ſo⸗ 
wie auch Werkſtatt⸗Zeicknungen, 
wenn erwünſcht. Ich beſorge für 
Sie die Patent⸗Anmeldung und 
alles, was dazu notwendig iſt. 
Schicken Cie Beſchreibung Ihrer 
Erfindung oder Idee. Strengite 
Diskretion. Gebühren maBig. 
Schreiben Sie um Einzelheiten. 

E. Weiße, 

975 William Ave. Winnipeg, Man. 














Hugo Gartens 


250 Portage Ave, — National 
Truſt Bldg., Winnipeg, Wian,, 
bietet feine Dienjte an im Ankauf 
und Verfauf von Farmen und ande- 
rem Grundeigentum. Hat jtet3 gute 
Kaufgelegenheiten und gute Käufer 

an Hand. — 

Schiffsfarten, Einreije-Erlaubnis, 
alle Bapiere und notarielle Angele- 
genheiten werden billigit und gewij- 
ſenhaft beſorgt. 


The Great Northern 
Railway 


dient einem Ackerbau-Reich in Min- 





nejota, North Tafota, Montana, 
Idaho, Waihington und Oregon. 


Niedrige Nundfahr:spreiie. Wir ha- 
ben mehrere gute mennonitiſche An- 
fiedlungen an unſerer Bahnlinie in 
Nord Dakota, Montana und Wa- 
ihington. Freie Bücher. Berbejjerte 
armen zum Renten. 
G. C. Leedy, 
Devt. R. G. N. R'y, 
St. Paul, Minn. 


Sicherer Erfolg 
garantiert 


dur unfern englifchen Unterricht, 
brieflich erteilt. Ueberzeugen Sie ſich 
nod heute. Schreiben Sie fofort um 
freie Ausfunft, 
Univerfal Inſtitute (D 151) 
128 € 86, New Yorf. 


— Canada3 Premier Kling und 
der Auslandsminiiter der U. ©. 4. 
Kellogg find zufammen auf dem 
Wege nad) Paris, um den Kriegs— 
berfehmungspaft zu unterjchreiben. 

— Die Einwanderungsbehörden 
der Ver. Staaten gewähren jährlich 
200 Studenten aus Deutſchland Zu- 
tritt in Amerifa iiber die, deutjche 
Quote hinaus, wenn die Studenten 
bier in der Induſtrie und auf Far— 
men arbeiten, um fich Geld für ihre 
Studien zu verdienen. 

— In Deutichland iſt im gebei- 
men der größte Sceaplan der Welt 
gebaut. Er kann 3.000 Meilen ohne 
Landung zurüclegen und 40,000 
Pfund Belaitung befördern. 

—Nah 2 Jahren der Suche, wur— 
den die Zeichen eines Forfchers und 
feiner 2 Neffen im Norden Canadas 
gefunden, die totgehungert find, 

— Von Winnipeg wurde nad 
Edinburgh, Schottland per Phone 
geſprochen. 

— Eine 








einer 


Erplofion in 








kommen! Uuterſtützt eine 


General-Agentur für Canada, 
654 MAIN STREET 





Schiffsfarten 


für direfte Verbindung zwiſchen Deutichland und Canada zu denjelben Be— 

dingungen wie auf allen anderen Linien. Die Schiffe des Norddeutihen 

2loyd jind befannt wegen ihrer Sicherheit, guten Behandlung und Bedienung. 
Deutſche, tun: wure Verwandten anj einem dentichen Schiff 


deutiche 
(Heldüberweifungen 


nad) allen Teilen Europas. In ameritanifchen Dollars oder der Landeswäh— 
rung ausgezahlt, je nah Wunſch. 
Sede Auskunft erteilt bereitwilligit und fojtenlos 


NORDDEUTSCHER LLOYD 


TEL. 89 700 


Dampfer-Gejelichait! 


G. 8, Maron, General-Agent 
WINNIPEG, MAN, 














4 
Vorſitzender: Dr. G. Hiebert 


ſchaft iſt. 


Wir haben auch eine empfehlenswerte Liſte von Landparzellen zu günſtigen 
Bedingungen an Hand. — Man ſchreibe uns. 
Mennonite 


- [) 
Sefretär: U. Buhr 


Die Mennonite Immigration Aid 
709 Great Weit Permanent Bldg, — 

Wir machen hiermit wiederum unfere vielen Freunde darauf aufmerkjam, 
daß wir gemäß einem Abkommen mit der Regierungsbahn der 

KGanadian National Gijenbahn 
und der 
Cunard Schiffsgeſellſchaft 

imſtande find, jedem gefunden Mennoniten die Einwanderung von Rußland nad) 
Kanada zu ermöglidden. Nur muß der Betreffende feinen Ausreiſepaß in Ruß- 
land erlangen fünnen. — Schreibt und um Auskunft wegen Herüberbringung 
von Freunden und Verwandten, oder fchit uns deren Namen und Adreſſen und 
wir werden das nötige Uebrige tun. — Einwanderer, die durch uns nach Canada 
fommen, find weder juridiſch noch moraliſch für die Schulden anderer Einwan= 
derer haftbar. Unjere Fahrpreije find jo mäßig mie auf fonjt einer Linie und 
unjere Verbindungen find die allerbeften, da die Canadian National das größ- 
te Bahnneg in Canada bejigt und die Cunard die weitaus größte Schiffögejell- 


356 Main St, — Winnipeg, Man. 


Smmigration Aid 








Große Weihnachts Erkurfionen 
nach Zentral Europa von Montreal 


Die Cunard Line hat eine großartige Weihnachtsreife nach Zent- 
ral Europa vorgefehen auf dem mwohlbefannten canadifchen Dam- 
pfer „Ascania”. 
Bon Montreal am 23, November, 1928, 

Diefe Ereurjion wird von Herrn Walter Semece von Norfton, 
Sasf., geleitet werden und bietet gute Verbindungen nad) Deutid)- 
land, Dejterreih, Ungarn, Tſchechoſſowakai, Rumänien, Polen, Ju— 
goflawien, Rußland, Lettland, Lithauen, Ejtland, Bulgarien und 


Schweiz. 
Da der Dampfe 


zember, von SHalifar, 
Rückreiſeraten werden den je- 
weiligen Berhältnijjen nad) be- 
rechnet. 


10053 Jasper Ave., 
Edmonton, Alta, 


100 Binder Block, 
Sasfatoon, Sask. 
209 Eighth Ave, Weit, 
Galgary, Alt. 


„Ascania“ von Montreal abfährt, ijt die Bahn- 
reife in Canada fürzer und billiger. 
den ſchönen und geſchützten St. Lawrence Fluß hinunter, 

Spätere Reihnadtsreifen beginnen mit der „Alaunia“ am 3. De- 


Volle Information von jedem Schiffahrtsagenten oder von 


Cunard Line 


270 Main St., 
Winnipeg, Man, 


Der erite Teil der Reife geht 


Touriſt Dritte Klaſſe 
bon $ 184.50 
Dritte Klaſſe 

$ 162.00 


Gor. Bay & Wellington, St., 


Toronto, Ont, 


20 Hospital St., 
Montreal, One. 











Schiffsfabrit in Sfterreih tötete 
100 Arbeiter. 

— England bat eingemilligt, an 
Canada $1.400.000 riegsentichä- 
diqung bon den gegenfeitigen Welt- 
friegsforderungen zu zahlen. 

— Sanpten hat jetzt auch einen 


Diktator als Premier empfangen, u. 


man pariert ihm, ähnlich wie in Sta- 
lien, Spanien und der Turfei. Wel- 
ches Land iſt das nädhite? 

— Canada Innenminiſter Ste- 
wart bat mit Manitobas Premier 
Braden Fonferiert iiber die Waf- 
ferfraft-Frage und einem National- 
park für Manitoba. 














Caspars Amerifanifcher Dolmeticher wie⸗ 
der auf Lager. — Ein ficherer Ratgeber 
für deutfche Einwanderer und Eingewans 
derte. Enthält eine furzgefaßte und für 
jedermann verſtändliche Grammatif der 
englifchen Sprache und Anleitung, in furs 
zer Beit ohne Lehrer Engliſch ſprechen 
und fchreiben zu lernen. Sehr zu em» 
pfehlen. Preis $1.00. 








OS SV vo a GE 
" Dolmetscher 
Gonmmrehcuisn Englisch Ohne Lehner 
En&uısH GERMAN mt - 
| DICTIORARK: 
BY -:.. 


KOHLER 
RR sy. 


Englischer Aussprache 
War Arnim Arrrmuute 
Mensa me rer 


























Englifch-Dentfches und Deutfch-Engli- 
fche8 Tafchenwörterbudh von Dr. Frieds 
rich Köhler. 689 Geiten ftarf. Gteifer 
Zeineneinband. Einfache Zuſammenſtel⸗ 
lung aller im praftifchen Umgang vor⸗ 
fommenden Wörter. 

Preis $1.50 


Karl von Nömers Dolmetfcher. Enge 
liſch ohne Lehrer mit englifcher Aus ſpra⸗ 
ce. Enthält Wörterberzeichniffe, ger 
bräuchliche Redensarten und Gefprädhe. 
Sehr zu empfehlen für deutfche Einwan⸗ 
derer. Preis $0.35 


„Der Mennonitifche Katechismus“ 40c. 


Webſters englifches 
Taſchenwörterbuch. 
194 Seiten ſtark, 
enthält nahe 50,» 
000 Wörter. Als 
Hilfe in der engli⸗ 
ihen Rechtſchrei⸗ 
bung den Anfäns 
gern bejonders zu 
empfehlen. Jedes 
Schulkind follte es 
haben. Nur in eng» 
liſcher Sprache. Preis Bde, 


Kanadiihe Mennoniten 
Subiläumsjahr 


1924. 

Reich illuftriert, Ledereinband. Preis 
nur 65 Cents portofrei. Beſtellt es 
fofort. 

Bu beziehen durch: Rundſchau Publifhing 
Houfe, 672 Arlington St. Winnipeg, 











Mennonttifcei@undfchan 








Ihr Nicht-Pool— 


Farmer! 


Ihr könnt das allen 
der Weizeupreiſe 
aufhalten! 


Der Preisniedergang hat feinen Grund dar- 
in, daß ſich noch jo viel Weizen außerhalb des 
Pools befindet. Die diesjährige Ernte jtellt 
dem Spefulanten joviel Getreide zum Spefu- 
lieren zur Verfügung als er vor dem Entite- 
hen des Pools hatte. Er verfauft Millionen 
bon Buſhel vom Nicht-Poolmweizen noch ehe er 
gejchnitten ift. Das ijt die Urſache, daß der 
Preis auf den Weizen fällt. 





























EN 
N. 
— 


Ne; 


Sie fönnen den WPreisniedergang aufhalten 
und dem Spekulanten in jeinem Treiben Ein- *— 
halt gebieten, indem Sie Ihr Getreide dem 
Pool übergeben. Wenn die Nicht-Poolfarmer 
dem Spekulanten ihren Weizen auf künftige 
Lieferungen übergeben, profitiert der Speku— 
lant während der Farmer Schulden machen 
muß. Wenn die Nicht-Poolfarmer ihren Wei— 
zen dem Pool übergeben, bekommt der Speku— 
lant ſoviel weniger, die Farmer verdienen 
Geld und die Geſchäftslage wird ſich beſſern — 
es iſt gewinnbringend für alle außer dem Spe— 
kulanten. 


Der Pool hat in vier Jahren viele erfolgreiche 
Verkäufe zu verzeichnen. 


Ernte Jahr 1924-25 — Winnipeg Angebote — Hoch $2.19 Niedrig 51.22 Pool Preis $1.66 














“1925-26 = 1.66 * 1.16 a 1.46 _ 
— “1926-27 ” R 1.23 s - 18 
R “1927-28 “1.60 s 1.17 4 ”.. 
Der lebte Zahlungstermin fiir 1927-28 ift noch nicht befannt gegeben. 
Lafien Sie den Spekulanten zahlen — 
Uebergeben Sie Ihr Getreide dem Pool. 
® ® 
2 
Manitoba Weizen⸗-Pool 
Briefkaſten. Wir haben 83.50 Leſegeld von Einer, der nichts fürchtet als die 
9. 8. B., Ile des Chenes, Man. Wilhelm P. Penner erhalten. Wir Sünde, 
Das Lefegeld für R. richtig erhal- möchten ihn bitten, ung jeine Adrej- : 
ten. Danke, fe mitzuteilen, Der Kaifer von Konitantinopel 


hatte zulegt einen großen Haß ge- 
gen Cryſoſtomus, den gewaltigen 
Automobile, — Eines Tages ſagte er 

neue, wie auch gebrauchte, aller Mar⸗ * egenwart ſeiner Höflinge: „Ich 
fen, Tonn- 5 Halbtonn-Truds. möchte mic an diefem Menſchen rä- 
Günftige Bedingungen und Garantie. hen.“ Vier oder fünf diefer Höflinge 
Bitte, fpreihen 2 yet *2 fingen an, dem Kaiſer Vorſchläge zu 
en een made. Der erite fagte: „Sin 
8b. Ste ıhn in die Verbannung, fo wer- 

Lawrence Motors Go. 8 den Sie ihn nicht mehr ſehen.“ Ein 


r Frank F. Iſaac 
903 Royal Bank Bldg., 91h Floor, _ — Bhone 24 085 Winnipeg, Man, dritter: „Werfen Sie ihn in ein tie- 








| —_—_— 




























Concordia Hospital, 
Sorgfältige Pflege. 
Deutſche Diakouiſſen. 
Für Wöchnerinnen und andere Kran— 
ken (außer Infektionen.) 
291 Machray Ave., 
Winnipeg — Phone 53 420 — Man. 





— Im Concordia Hospital in 
Winnipeg wurde den Geſchwiſtern 
9. Korneljens von High Bluff, Man, 
ein ſtarker Sohn geboren. 

Dem folgte der blonde Engländer, 
auch ein jtramer Nunge, Sohn bon 
Mr. und Mrs. 3. W. Davis, Win- 
nipeg. 

Darauf gab's Trauer, als den 
Geſchw. Joh. Wall, Winnipeg, ein 
totes Töchterlein zur Welt kam. 
Schw. Wall war ſchwer krank, doch 
der Herr hat ſie auf den Weg der 
Geneſung geführt. 

Eine Norwegerin hat ſich auch 
ſchon gemeldet. Wir brauchen Euch 
in der Fürbitte und ein Scherflein 
der Euch vom Herrn anvertrauten 
Güter. Daß „ſchnelle Hilfe — dop— 
pelte Hilfe iſt“ iſt ja bekannt. 





Trunk für ſchlimme Augen 
Wer an ſchlimmen Augen leidet 
(Trachom) und will davon geheilt 
ſein ohne Operation, der wende ſich 
an: 
Dav, Thiehen. 
Foam Laufe, Sask. 





Möblierte Zimmer und Koſt 
für Woche oder Monat bei: 
A. Schellenberg, 
37 Martha Str., 
Nabe am E. P. R. Bahnhof. 
Phone 88 136, Winnipeg, Man. 





fes Gefängnis.“ Ein vierter: „Laf 
jen Sie ihn töten. „Ein fünfter, der 
flüger war als die anderen: „hr 
trret euch alle. Es wäre töricht, da- 
ran zu denfen, ihn auf irgendeine 
diefer Weiſen jtrafen zu können. 
Schicken Sie ihn in die Verbannung, 
die ganze Erde iſt ſein Vaterland. 
Nehmen Sie ihm die Güter, fo be 
rauben Sie die Armen, denen diefel- 
ben alle zugute kommen. Steden 
Sie ihn ins Gefängnis, fo wird er 
auch dort glüdlich fein: Iafien Sie 
ihn töten, fo öffnen Sie ihm die 
Pforte des Himmels. Wollen Sie 
jih jedoch an diefem Menſchen rü- 
hen, fo zwingen Sie ihn zur Sün- 
de; nichts anderes fürchtet dieſer 
Menih auf diefer Welt.“ 

— Am 1. Juli 1928 betrug nad 
einer Abſchätzung des Zenſusbureaus 
die Bevölferung der Bereinigten 
Staaten 120,013,000, 
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bekannt. 


ſie iſt aus 


und eine 





if 
8, 


Alle "Größen bon 150 bis 1000 Ibs. 


Rraftantrieb. 
Weiter importieren mir: 


u.a.m. 
ai a a 
Berlangen Sie Preisliften, 


WINNIPEG, 


Drillpflüge 
hadmafchinen Alexanderwerk, Wandlaffeemühlen, 


STANDARD IMPORTING & 
156 Princess Str., 


Der roftiichere Standard:-Separator. 


Folgende Vorteile follten einen jeden Farmer und aud) 
Sie bewegen, einen Standard Separator, de 
le bis jet befannten Maſchinen in jeglicher Richtung über- 
trifft, „su wählen: 

1. Der Standard Separator ift jeit vielen Jahren als die 
beite, dauerhaftejte und feinite Majchine auf dem Marie 


der als 


2. Die neue Trommel garantiert die ſchärfſte Entrahmung, 
rojtjicherer Phosphorbronze hergeftellt, daher nad) 
vieljährigem Gebraud) dem zerjtörenden Einfluß des Roftes 
nicht unterworfen und in der Entrahmung underänderlid. 
3. Alle Vlechteile, wie Vollmilchbafin, Rahm und Mildh- 
ausflugröhre und Schwimmergehäuje find aus roftfiderer 
Meflingbronze, die von außen hochglanz vernidelt und innen 
feuerverzinnt ijt, 
Bierde im Haufe iſt. 
t. Der Separator geht leicht und geräuſchlos. 
Die Konſtruktion der Maſchine iſt ſtabil und einfach. 
Der Vollmilchbaßin ruht auf einem drehbaren Arm. 
6. Der Separator iſt mit automatiſcher Oelung verſehen. 
Das Halslager ruht in einer patentierten, 
Die Erjaßteile find bei uns zu jeder } 
9. Die Breife auf unſere Maſchinen jind sehr mäßig und die Bedingungen günijtig. 
10. Jede Machine wird auf 30 Tage zur Probe gegeben. 
Stundenleiftung auf Lager mit Hand» und 


weshalb die Majchine leicht reinzuhalten 


rojtlicheren Bronze-Feder. 
jeit zu mäßigen Preiſen zu haben. 


Arfie, Naumann Nähmaschinen, Fleifch- 
Solinger Mefjerwaren, Werkzeuge 


Prospekte und ausführliche Bejchreibung von: 


SALES CO., 


MANITOBA. 








Singer Sewing Majhine Co. 


Morden, Man. 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reſt mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Sahre 
ohne Zinfen. Gebraudte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
it garantiert. 

3.3. Sriefen, Diſtrikt Agent. 

Bor 24. 


Sarın- Land! 


Wenn Sie Ihre eigene Ausrüſtung 
haben, können wir Ihnen in faſt jedem 
Diſtrikt, den Sie wünſchen, eine Farm 
verkaufen. Sagen Sie uns, wohin Sie 
zu gehen wünſchen. Wir haben eine 750 
Acker Farm, 400 Acker kultiviert, in der 
Nähe der Stadt Birtle; weitere 400 Ak— 
fer in der Nähe von Brandon. Yu ver— 
faufen ohne Baranzahlung. Wir ziehen 
aber eine Heine Anzahlung vor. Wir 
fönnen Ihnen beſſere Bedingungen geben, 
wenn Sie etwas anzahlen. 

J. J. SWANSON & CO. LTD. 

REALTORS 
Rental and Financial Agents 
Insurance of all kinds 
Investments — Being Managers 
Mortgages Valuators 
Phone 26 349 — abends Phone 35 869 
600 Paris Bldg. Winnipeg. 


Schafzüchterei Milchwirtſchaft 
Für Organazationszwecke verkau— 
fen wir jetzt Anteilſcheine zu 50e. 


Canada Rand & Dairy Farms Lid, 
202 MeArthur Blog, Winnipeg. 

Praktiſch. — Ein fleines Mäd- 
den muß in der Schule in den Frei— 
paufen bis zum Eintritt der Lehrerin 
auf Ruhe halten und die Namen der 
lärmenden Kinder an die Tafel 
ſchreiben. Dieſes Amt übt fie ge- 
wiſſenhaft aus. Heute iſt Zirkus im 
Ort, und die Lehrerin hört vor dem 
Betreten der Klaſſe ſchon bon mei- 
tem einen großen Lärm. Na, denkt 
fie, da wird wohl heute die halbe Ta- 
fel vollgejchrieben fein. Welch Er- 
ftaunen, als fie das Klaſſenzimmer 
































betritt, Nur ein Name jteht an der 

Tafel. „Wie fommt das, heute, wo 
die Klajje gerade fo laut war, nur 
ein Name an der Tafel?“ Antwort: 
„a, da8 war die einzige, die ruhig 
war!” 

— Beim Schädelfundigen. „Diefe 
Erhöhung an Ihrem Schädel deutet 
auf einen ausgeprägten Sinn für 
Muſik!“ „Mit Mufif hat die Erhöh- 
ung allerdings zu fun; ich habe da 
mid am Klavier gejtoßen!” 

— Dublin, Irland. — Major 
as. Fitzmaurice, der den Weitflug 
der „Bremen“ itber den Ozean mit- 
machte, iſt zum Nange eines Oberiten 
de Fliegerkorps des Srländifchen 
sreiltaates erhoben worden. 

— Alljährlih führen die Verei- 
nigten Staaten 1,000,000 Ballen 
Baumwolle nah) Sapan aus. Der 
Staat Teras liefert davon den Lö— 
wenanteil. 






— 
ã 


Gefunde, glückliche Rinder 


und Erwachſene findet man in 


— 
Alpenkräuter 







das Hausmittel iſt. Es iſt der Mutter erſte Zuflucht, wenn eines ihrer 
Lieben erkrankt. Es iſt ſtets ſicher und zuverläſſig. Bei Millionen von 
Familien, hüben und drüben, findet man es im Medizinſchrank. 

Es iſt aus reinen, heilkräftigen Wurzeln und Kräutern bereitet, enthält 
keine ſchädlichen Drogen, und kann unbeſorgt den Kleinen, ſowie jungen und 
alten Perſonen von ſchwächlicher Konſtitution verabfolgt werden. 


Apotheker können es nicht liefern. Nähere Auskunft erteilt 


Dr. 


eter Fahrney & Sons Co. 
2501 —Qæ* F > € 


Bollfrei in Kanada geliefert. Chicago, ZU. 














Preife an der Getreidebörje zu Winnipeg. 
Eingsjandt von North-Weft Commiffion Co. Ltd, 103-109 Grain Exchange 
Winnipeg, duch Friedrich Liebermann. 
Preise vom 20. — 25. August 1928 fuer 
für Getreide in Lager Port William oder Port Arthur. 








"Mon. Dien. Mitt. Don. Frei. Sam. 
Weizen: 
No. 1 Northern $1.15% $1.14% $115% $119%4 31.16 $1.16% 
No. 2 Northern 1.12% 1.11% 1.12% 1.16% 1.13 1.135 
No. 3 Northern 1.04% 1.03% 1.05% 1.091% 1.06% 1.06 % 
No. 4 1.00% 99% 1.01% 1.05% 1.02 1.02% 
No. 5 : 92% 91% .93% 97% 94 95 * 
No. 6 386% 85% 86% .90% 87% 881% 
Futtereizen 7858 77% .793% 83% 80% 81% 
Touph 1 Nor 1.05% 104% 107% 11% 108% 1.09% 
Nej 1 Nor 1.00% 99% 1.00% 1.04% 1.01 1.02% 
No. 1 Durum 1.04% 1.03% 1.04% 1.08% 1.05% 1.06% 
Ned Dur. No.1 945% .93% 94% .98% ‚95% 96% 
Safer: 
No. 2 C. W. .501% .50% ‚1 .54 .53% Bau 
No. 8 C. W. .47 46% 47% .50% 49% 50% 
Futter No. 1 4412 44% .45 .48 AT% 48% 
Gerſte: 
No. 3 C. W. .65 .64% .65 .67 .66% .66% 
No. 4 C. W. .62% .62% .62% .64%% .64% 64% 
Rejected 61% ‚611% .61% 634 .62% .62 % 
Flachs: 
No. 1 N. W. 1.78% 1.80% 1.81% 1.89% 1.8712 1.8714 
No. 2 C. W. 1.74% 1.761% 1.77% 1.854 1.83% 1.83% 
Roggen: 
No. 2 C. W. .98 .91% .92 .94%% 92% 931% 
Rei. 2 C. W. 881% .87 ‚87% .90 .88 .89 








Fahrkarten 


nach und 


von 


Allen Teilen 
Der Welt. 

















rg Sie Freunde im Alten Lande ? 
die nach Kanada Fommen wollen 





Wenn das der Fall iſt und Sie ihnen helfen wollen herüberzu- 
fommen, fo ſprechen Sie bei ung vor. Wir treffen alle nötigen 
Vorkehrungen. 


ALLOWAY & CHAMPION, Rail Agents 


Dampfihiffslinien, 








Agenten für alle 








667 Main Street, Winnipeg — Telephone 26 861 





oder fchreiben Sie an irgend "einen Agenten der Canadian National Railways 








Paſſagiere werden bei Ankunft in Empfang genommen und on den Beitimmungsort geiviefen. 
(ANADIAN NATIONAL RAILWAYS 
U En 











Mennonitifche Nundſchau 


29, Angnft I ) 








Dies Bild wurde auf Veranlafjung von Herrn U. 8. 
Schmufenjter der Hapag, 274 Main Str. 
3. Bringmann. 
Picknick ſind zu haben bei den Phorographen: 


J. G. Himmel & Co. 
Ueber 25 Jahre am Plas, 


Schiffskarten Geldüberweiſungen 


Winnipeg, Man., den 1. März 1928. 

Wir möchten hiermit bekannt geben, daß wir nach unſerer neuen, 
modern eingerichteten Office: Bon Accord Block, 645 Main Str, Corner 
Logan Ave., übergezogen find, wo wir ung in den verjchiedenen Zweigen 
unjeres Gejchäftes betätigen werden, wie Real Ejtate, Anleihen, Berfiche- 
rungen aller Art, notariihe Dokumente für das Ausland fowie Kanada, 
Schiffsfarten und Geldüberweifungen nad) allen Ländern, 

Indem wir allen unferen Kunden für die 25 jährige Werfennung 
unſeres Geſchäftes danken, wird e8 uns freuen, ihnen auch auf dem neuen 
Platz zu dienen, 








3 6. Kimmel & Co, Ltd, 
111 Bon Accord Blod, Phones: 
645 Main Street. 89223 & 89 225 


3. 6. Kimmel 
Notar 


Born auf dem Bilde fieht man einige Mitglieder des Feſtausſchuſſes, ganz hinten ijt der 
Es waren fo viele Picknickbeſucher (auf mindeſtens 2000 geichätt), dag nur ein Teil auf das Bild fommen fonnte, 


Foote & James, 282 Main Str., Winnipeg, Man.)—- Vom „Nordweiten“ uns frdl. zur Verfügung geſtelll 
“ 











Tefniepe, genommen. Cine ungefähr fünffache Vergröherung des Bildes befindet fi Im 
Heit-Präfident Hert 
(Bilder vom 





- State oder Propince 





Ein treuer Ratgeber und ein wahrer Schatz 
iſt der „„Rettungs-Anter” 
Dieſes Buch, klar, | mit vielen Abbi en Bann bon beiben 
Geſchlechtern gelejen werden! — &s ift von Wichtigkeit 
Diejes unſchätzbare, unübertrefflicde Wert, 250 Seiten Art liefern = 
egen Einjendung von 25 Cents in Poſtmarien und dieſer U e frei 
Hs. — 85 as } Auch 5 ee Bee a 
enen uflage unferes l 
von | on Baltua). Preis 10 Cents in rn — 
M. A. ERICIUS REMEDY Co. 
185 Pegrsall Ave., Jersey City, N. J. U. S. A. 

















Beſtell 


An: Rundſchau Publiſhing Houſe 
672 Arlinaton St. Winnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 
fi. Die Mennonitifhe Rundihau ($1.25) $ 


2. Den Chriftlihen Yugendfreund ($0.50) le — 
8. Das Zeugnis der Schrift (81.00) 
4. The Chriſtian Review ($1.00) 


5. Den Rundichau-falender ($0.10) 
Bufammen beitellt: 


(1 u. 2- $1.50; 1 u. 3- $2.06; ı, & u. 3- $2.25) 
Beigelegt find: 











Name 


Boft Dffice 











Bei Adreſſenwechſel gebe man and) die alte Adrefie an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regijtriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft“, „Money Order“, „Expreß Money Or- 
der“ oder „Poftal Note” ein. (Bon den U. S. A. auch perfönliche 
Schecks.) 

Bitte meinem Nachbar (oder Freunde) Probenummer von....... 


frei augufchiden. Seine 





Adrefie ift wie folgt: 
Name 
Adrefie 

















